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Burx Eröſſuung des Reichswirtſchaftzrats.

Der vorläufige Reichswirtſchaftsrat iſt am 30. Juni
n Berlin eröffnet worden. Zu ſeinen wichtigſten Auf-

aben wird es gehören, ein Gutachten über die Geſtal
ung des endgültigen Wirtſchaftsrats abzugeben, die in
Irtikel 165 der Reichsverfaſſung auf den Weg der Reichs
eſetzgebung verwieſen wird. Der Artikel 165 der Ver-
aſſung orönet die Einrichtung von Betriebsarbeiter-
äten ſowie von nach Wirtſchaftsgebieten gegliederten
ßezirksarbeiterräten und eines Reichsarbeiterrats an.
die Bezirksarbeiterräte und der Reichsarbeiterrat, über
ie geſetzlich bisher noch nichts beſchloſſen iſt, ſollen zur
rfüllung der geſamten wirtſchaftlichen Aufgaben und

Jur Mitwirkung bei der u npag der Sozialiſie-
ungsgeſetze mit den Vertretungen der Unternehmer
nd ſonſt beteiligter Volkskreiſe zu Bezirkswirtſchafts-
äten und zu einem Reichswirtſchaftsrat zuſammenge-
aßt werden. Der Reichswirtſchaftsrat hat ſozialpoli-
iſche und wirtſchaftspolitiſche Geſetzentwürfe zu begut-
chten und kann ſolche Entwürfe ſelbſt beim Reichstag
nbringen.Das was jetzt in Berlin zuſammengetreten iſt, iſt

lſo noch nicht der Reichswixtſchaftsrat, den die Ver-un vorſchreibt und für deſſen Bildung noch die
usführenden Reichsgeſetze erlaſſen werden müſſen,
ondern nur eine vorläufige Einrichtung. Arbeitgeber
ind Arbeitnehmer ſind ohne Rückſicht auf die Zahl pari-
ätiſch vertreten, die verſchiedenen Wirtſchaftsorganiſa-
ionen haben auf Grund einer Verordnung des Reichs-
virtſchafts miniſteriums ihre Vertreter delegiert, 24 von
en 360 Mitgliedern ſind von Reichsregierung und
Reichsrat ernannt worden.

Ein derartiger Kongreß wirtſchaftlicher Fachleute
ann wertvolle Anregungen geben und zur Klärung
rängender Probleme viel beitragen, aber eine Volks
ertretung iſt er nicht, der Wille des Volkes kommt in
m nicht zum Ausdruck, und darum fehlt auch ſeinen

Beſchlüſſen jede das Volk bindende Kraft.
Dasſelbe wird auch vom verfaſſungsmäßigen Reichs-

pirtſchaftsrat gelten, der keine Volksvertretung ſein
vird und daher ſeine Tätigkeit auf die Erſtattung von
ßutachten und die Einbringung von Vorlagen be-
hränken muß. Die Sorge, aus ihm könnte der demo-
atiſchen Volksvertretung eine Gefahr erwachſen, iſt

Vierteljahr 13.50; monatlich 4.50 Mk.
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yalle, Freitag, den 2. Jl 1920

denen die Arbeiter Kenntniſſe erwerben können, die
ihnen zum großen Teil noch fehlen, die ſie aber für ihren
Befreiungskampf notwendig brauchen. Sie ſind Jnſti-
tutionen, die es der Arbeiterſchaft ermöglichen, aus ſich
heraus die Kräfte zu entwickeln, die zur Leitung der
Produktion notwendig ſind, heute aber in den Maſſen
noch unentwickelt ſchlummern.

Die Tätigkeit in dieſen neuen Organiſationen wird
der ganzen Arbeiterklaſſe Gelegenheit geben, zu be-greiſen daß die wirtſchaftlichen Probleme nicht ganz ſo

einfach liegen, wie das nach den Schlagworten unab-
hängiger und kommuniſtiſcher Verſammlungsreden
manchmal ſcheinen mag. Es iſt kein ganz kurzer Weg,der vor ihr liegt, nur der Anfang iſt beſt ritten. Zwiſchen

ihm und dem Ziel liegen noch viele Hinderniſſe. Es
iſt kein Kunſtſtück, ein begeiſterter Sozialiſt zu ſein, wenn
man glaubt, im Handumdrehen ſei alles zu erreichen.
Wer aber die Schwierigkeiten ſieht und dennoch an ſeinen
Ueberzeugungen nicht irre wird, an ſeinem Endziel feſt-
hält und in zäher, nicht jedem Zuſchauer gleich verſtänd-
lichen Arbeit die Hinderniſſe aus dem Wege zu räumen
ſucht, erſt der iſt wirklich ein begeiſterter Sozialiſt, wie
ihn die Arbeiterklaſſe zu ihrem Siege braucht.

Re künftige Ernährungspoſitil

Ueber die v der künftigen Ernährungs-olitik äußerte ch der Reichsernährungsminiſter Hermes
n einer Unterredung mit einem Vertreter der Preſſe

dahin, daß ſich unſere landwirtſchaftliche Produktion
beſſere. Durch Lockerung der r r könnenwirt z r Prodn tion einen ſtarken
Anreiz geben. Wir würden die Zwangswirtſchaft nur
da anfcecht erhalten, wo elemenrare Notwendigkeiten es
fordern. Die Zwangswirtſchaft in u und
Milch ſei jeder Diskuſion entrückt. An einem Abbau
der Getreidepreiſe könne nicht gedacht werben.

Die deutſchen Vertreter für pa.
WTV. Berlin, 1. Juli. Zur Konferenz in Spa

werden ſich nach vorläufigen Beſchlüſſen der Reichskanzler
h der Reichsminiſter des Aeußern. Dr. Simons,
owie die Reichsminiſter Wirth, Scholz und Hermes be-

geben. Jnsgeſamt werden 25 bis 30 höhere Beamte mitaher kaum berechtigt. Viel eher darf man annehmen, dem nötigen Büroperſonal nach Spa gehen.
aß gerade das ſichere Mißlingen jedes Verſuchs, aus
iner Berufsvertretung eine Volksvertretung zu
achen, die abſolute Unentbehrlichkeit der Demokratie
fs neue erweiſen wird. Jm Staate wird um die
acht gekämpft, Macht drückt ſich aber in Zahlen aus.

den Reichswirtſchaftsrat ſo zu geſtalten, daß die Macht-
en im Staate klar zum Ausdruck kommen, iſt

möglich. Denn die Gliederung muß hier nach ganz
nderen Geſichtspunkten erfolgen als nach den ſozialen
achtverhältniſſen. Hier handelt es ſich darum, jede
irtſchaftliche Jntereſſenvertretung zu Worte kommen

laſſen, jedes Wirtſchaftsproblem von allen möglichen
beſichtspunkten zu beleuchten, für jede Frage einen Sach
erſtändigen oder mehrere zur Hand zu haben. Das
oße Zahlenprinzip kann hier nicht entſcheidend ſein.

Da der Reichswirtſchaftsrat keine bindenden Be
hlüſſe zu faſſen hat, ſo iſt ſeine vorläufige Parität auch
orläufig noch zu ertragen. Wenn man, wie das die
nabhängigen tun, in den vorläufigen Reichswirtſchafts

t nichts als eine ſyſtematiſche Fortführung des von
nen verpönten Gedankens der Arbeitsgemeinſchaft
eht, ſo iſt das irrig. Freilich, faßt man den Begriff
er Arbeitsgemeinſchaft im weiteſten Sinne, dann iſt
ich der Reichstag, iſt jede Landesvertretung oder Stadt
rordnetenverſammlung gleichfalls eine Arbeitsgemein-
)aft. Eine Arbeits gemeinſchaft in dem Sinne, daß eine
armonie zwiſchen Kapital- und Arbeiterintereſſen vor
äuſcht wird, die in Wirklichkeit nicht beſteht, iſt auch

n Sozialdemokraten unerwünſcht. Deſto nachdrück
her muß betont werden, daß ihr eine Arbeitsgemein-
o F geren Hand- und Kopfarbeitern deſto mehr er-

ſt.
Nun darf keinen Augenblick überſehen werden, daß

Unternehmer zum großen Teil und ſicher ihre Direk
n nicht bloß Ausbeuter und Jnſtrumente der Aus-
ttung, ſondern zugleich auch Kopfarbeiter ſind. Jn
ſer Zwieſchlächtigkeit ihres Charakters liegt die
wierigkeit des Problems. Die Arbeiterſchaft be
npft im Unternehmer den kapitaliſtiſchen Ausbeuter,
ht aber den Kopfarbeiter. Nun iſt er beides zugleich
einer Perſon!
Wie findet ſich die Arbeiterſchaft mit dieſem Prob-
n ab? Nicht dadurch, daß ſie ſich dem Unternehmer

Ausbeuter unterwirft, ſondern dadurch, daß ſie ihm
e Geheimniſſe als S rrarg abguckt. Das iſt der
e Sinn und zugleich die wirklich revolutionäre Be

tung der Betriebsräte, der Bezirksarbeiterräte, des

Verlangen auf wem Freigabe des beſetzten
Gebſetes.

Die Reichstagsabgeordneten aus den beſetzten
rheiniſchen Gebieten hielten geſtern im Reichstag eine
Beſprechung verſchiedener Mißſtände ab. Alle Frak-
tionen mit Ausnahme der Unabhängigen waren vertre
ten. Mit großer Entſchiedenheit wurde dem „Vorwärts“
zufolge verlangt, daß die Reichsregierung auf eine Ver
kürzung der Beſetzungsdauer einwirke.

Aie Polen ſchießen auf Deutſche

Berlin, 1. Juli. Wie die Abendblätter melden,
beſchießen ſeit geſtern die Polen ſyſtematiſch ſämtliche
über den polniſchen Korridor fliegende Flugzenuge, die
deutſche Abſtimmungsberechtigte mit Genehmigung der
interalliierten Kommiſſion nach Oſt- und Weſtpreußen
bringen, mit Jufanterie- und Maſchinengewehrfener.
Ein deutſches Flugzeng wurde auf der Rückfahrt in
Brand geſchoſſen und ab. Der Führer fand den
Tod. Weiter verſuchen die Polen den Transport der
Abſtimmungsberechtigten auf der Eiſenbahn dadurch zu
verhindern, daß ſie ſyſtematiſch die Abſtimmungszüge
anhalten und diejenigen Reiſenden, deren Abſtimmungs-
ausweis nicht den Stempel der örtlichen Abſtimmungs-
kommiſſion tragen, zurückſchicken.

Italiens ſchwere Tage.

R m, 1. Juli. Agenzia Stefani. Wie die Blätter
berichten, betrug die Zahl der Opfer der Unfälle in
Ancvna nach amtlichen Feſtſtellungen: 24 Tote, darunter
9 Polizeibeamte, ſowie 71 Verwundete. Man glaubt,
daß ſich eine große e verletzter Perſonen nicht ge-
meldet hat. Wie „Meſſaggero“ meldet, traf General
Albricei, der ehemalige Kriegsminiſter, in Anconag ein,
um eine militäriſche Unterſuchung einzuleiten.

Nach einer Stefani- Meldung iſt die Arbeit in Romin vollem Umfange wieder aufgenommen worden. Die
Stadt iſt ruhig, auch in Ancona und den Städten der
Provinz herrſcht Ruhe.

Rom, 30. Juni. Der nach einer Minderheit pro
klamierte Generalſtreik hat keinen Erfolg. Nur einige
hundert Arbeiter ſtreiken.

Nachrichten aus Mailand, Genna und anderen
ichsarbeiterrats und Criegi auch des Reichswirt-
aftsrats. Alle dieſe Einrichtungen ſind Schulen, in

w

o

Na 2r e aus Sizilien iſt der Dienstag ruhig ver

mwme
Organ der Sozialdemokratiſchen Partei
in Halle und ſämtlichen Kreiſen im Vegierungsbezirk Merſeburg.
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Völkerkümpfe im ehemaligen veſterreich.

Jahrzehntelang hat die Sozialdemokratie im alten
Leſterreich, allen roxan und zuletzt allein vnfere
deutſchen Genoſſen, für die h der Natio-
nen gekämpft, um den verwüſtenden Völkerkampf einzu
dämmen. Es war vergebens. Sicherlich hat die Kriegs
treiber am Habsburger Hof, im k. u. k. tiniſterium des
Aeußern und im Generalſtab auch der Gedanke geleitet,
durch das verbrecheriſche Haſardſpiel das Toben des
Nationalitätenkampfes nach außen abzulenken.

Die Sieger im Veltkrieg haben den r
riſſen, aber nicht nach den Linien der nationalen
lungsgebiete. Selbſt wenn ſie ihren fanatiſchen Haß
gegen die Deutſchöſterreicher, die doch wahrlich niemals
Preußen nd noch weniger jemals rriegeig gewefen
ſind, ſoviel hätten bezähmen können ſelbſt die natio-
nale Abgrenzung hätte die reſtloſe Auslieferung der
nationalen Minderheiten nicht verhindern können. Die
Folgen bleiben nicht aus. In der deutſchen re
Iglau, die man jetzt durch Hinbeorderung einer kleinen
tſchechiſchen Garniſun von Legionären ehemaligen
Kämpfern gegen die Zentralmächte indewahl
mäßig zu tſchechiſieren ſucht, iſt es e Deutſch
nationalen, die von der Sonnwendfeier heimkehrten, uns
tſchechiſchen Soldaten zu ſchweren, blutigen argen
ekommen. Zahlreiche Opfer, auch auf der militäriſchen

Seite, ſind zu beklagen. Die Deutſchen behaupten einen
planmäßig vorbereiteten Ueberfall und führen dafür

auch e vor. xn Südoſt-Ungarn verhindert die rum F. Tee
ſperre die Bergbewohner, wie ſonſt zur Ernte in d
Ebene hinabzuſteigen und ſich zu verſorgen. Der uralte
Haß zwiſchen Rumänen und Ungarn, die heute die
Rollen von Herrſchern und Beherrſchten gewechſelt haben,
ührte auch hier zu wahren Schlachten, in denen die

umänen gar Artillerie gegen Dörfer feuern ließen und
alles zuſammenſchoſſen.

So belebt neuer Haß alte Feindſchaft hier und
dort us e len h Dentſchobhmeſchen Par

us weiteren Be en derteipreſſe ergibt ſich, daß die tſchechiſchen Legionäre in
der Dunkelheit möglicherweiſe aufeinandergeſchoſſen
haben. Am a nach dieſen Vorfällen gingen ſie daran,
alle deutſchen Aufſchriften, Straßen und Firmentafeln
uſw. gewaltſam zu zerſtören. Zahlreiche Verhaftungen
von Deutſchen wurden vorgenommen. In der nord
weſtböhmiſchen Bergwerksſtadt Dux wurden die Teil
nehmer an der deutſchnationalen Sonnwendfeier auf

dem Feſtplatze von Tſchechen mit Zaunlatten und ande
ren Werkzeugen überfallen und viele von ihnen, auch
Kinder, erheblich verletzt.

Aus Perſien.
Amſterdam, 30. Juni. Der Teheraner K

dent der „Times“ meldet, daß Muſchir ed Dauleh t
iſt, das neue Kabinett zu bilden, in das er u. a. auch
den früheren Miniſterpräſidenten Muſtaft und El
Mamelek hineinzuziehen wünſcht, der als Ruſſenfeins
und als Anhänger des engliſch-perſiſchen Vertrages gilt.
Muſtafi iſt für ſofortige Parlamentsneuwahlen.
Korreſpondent betont, daß die engliſche Regierung zu
Unrecht als Freundin der Reaktionäre und als Gegne-
rin des perſiſchen Parlaments gelte, und verlangt von
Lord Curzon, unverzüglich durch eine öffentli Er-
klärung dieſen Verdacht zu zerſtören. Jn amtlichen per
ſiſchen Kreiſen wird erklärt, daß zwiſchen Kutſchik Khan
und den Bolſchewiſten ein Vertrag abgeſchloſſen wurde,
worin die letzteren ſich verpflichten, Kutſchik bei ſeinen
Beſtrebungen, Präſident einer allperſiſchen Republik zu
werden, zu unterſtützen und ſich jeder Einmiſchung in
ſeine Amtsführung zu enthalten. Kutſchik verſpricht
dagegen den Bolſchewiſten freien Durchmarſch nach
Meſopotamien und nach Jndien.

Die polniſchen Finanzen.
Jn dem „Jnternationalen Volkswirt“ finden wir

einen ſehr beachtenswerten Aufſatz über die polnifche
Finanzwirtſchaft, dem wir folgendes entnehmenm:

„Jn dem polniſchen Finanzvorſchlag für die Zeitvom J 1919 bis 31. März 1920, in welchem Pofen
nicht mit einbegriffen iſt, da es ſein Finanzweſen vorläufig beſonders führt, betrugen die Ausgaben 14,89
Milliarden Mark, denen an Einnahmen nur 2,73 Mil-
liarden Mark gegenüberſtehen, ſo daß ſich ein Defizit
von 12,07 Milliarden Mark ergibt. Für die Zeit vom
1. April bis 31. Dezember 1920 werden die Ausgaben
auf 15,2 Milliarden Mark, die Einnahmen auf 3 Mil.
liarden Mark berechnet, ſo daß alſo ein Defizit von
11,9 Milliarden Mark herauskommt. Fügt man W
das Defizit für die Zeit vom 1. November 1918 b
30. Juni 1919 hinzu, das auf mindeſtens 6 Milliarden
Mark zu veranſchlagen iſt, ſo würde ſich ein geſamtes
ordentliches Defizit von 30,2 Milliarden Mark ergeben.

ieſ izi s dem ordentlichen Voranſdieſem Defizit aus d d chen V chlag
aber noch ein außerordentliches Defizit von 82,7



Mihrarven Mark, ſo daß ſeit e n polniſchen
Staates vom 1. November 10918 bis 31. Dezember 10920,
alſo in einem Zeitraum von etwa 24 Jahren, eine

uldſumme von 63 Milliarden Mark aufgehäuft wor-
den iſt, d. h. pro Monat von durchſchnittlich 24 Milliar-
den Mark. Jn dieſem Defizit liegt aber nicht die Ab-
zahlung der ausländiſchen Schulden, die von der neuen
polniſchen Regierung aufgenommen worden ſind, deren
Höhe kürzlich auf 2 Milliarden franzöſiſche Franken und
1 Milliarde ſchweizer Franken geſchätzt wurde. Die Vor
kriegsſchulden Rußlands, die Polen pro Rate der Be
völkerung auf ſich genommen hat, ſind im Verhältnis
zu dieſen Schulden nicht allzu beträchtliche und werden
insgeſamt höchſtens auf 5,6 Milliarden Mark zu ſchätzen
ſein, da ja die geſamte ruſſiſche Staatsſchuld ſich Ende
1913 auf etwa 9 Milliarden Rubel ſtellte.

Die Ausgaben für das Kriegsminiſterium, d. h.
alſo für Heereszwecke, erfordern in Polen rund 50 Proz.
der geſamten Ausgaben, während das Finanzminiſte-
rium bei 1,5 Milliarden Mark Einnahmen 1,95 Milliar-
den Mark Ausgaben, das Eiſenbahnminiſterium bei
600 Millionen Mark Einnahmen 1,63 Milliarden Mark
Ausgaben, das Miniſterium für öffentliche Arbeiten
bei 329 Millionen Mark Einnahmen 1,19 Milliarden
Mark Ausgaben aufweiſt.“

Dieſe Zahlen ſprechen für ſich ſelbſt; ſie dürften ge
eignet ſein, auch dem größten Optimiſten und Polen-
freunde zu denken zu geben.

Die Teuerungskrawalle.
Durch das ganze Reich e die Teuerungsunruhen.

Hrund zur Empörung und Entrüſtung iſt vorhanden.
Mit welchen Mitteln aber dieſe Gefühle zum Ausdruck
gebracht werden, muß die ſchärfſte Verurteilung der
ſozialdemokratiſchen Bevölkerung finden. Auf dieſe Art
und Weiſe wird keine Beſſerung erreicht. Daß aber auch
noch unlautere Elemente dabei ihre Hände im Spiele
haben, das beweiſt eine Nachricht aus Hamburg. Dort
wurde am Sonnabend während der Unruhen ein Flug-
blatt verbreitet, das folgendermaßen lautet:
Henehmigt: Ga/Ic. Nr. 157.

Deutſchvölkiſcher Schutz- und Trutz- Bund
Arbeiter! Volksgenoſſen! Beachtet eins:

Für mehr als 45 Millionen Mark
Kleidungs und Wäſcheſtücke uff. erhielt nach Mitteilungen in der
Nationalverſammlung gen der Verfaſſunggebenden deut-
ſchen Nationalverſammkung Nr. 1986) allein die jüdiſche Firma
C. Lewin in Breslau, Gartenſtraße 8, durch das Reichs ver-
wertungsamt im Monat Oktober 1919 geliefert. Dabei
wurden ihr berechnet: Waffenröcke das Stück zu 1 Mk., Tuchhoſen
1 Mk., Mäntel 2 Mk. Bettlaken 2 Mk., Bettdeckenbezüge 1,50 Mk.,
Decken 3, 4, 5 Mk., Schürzen 30 Pfg. Unterhoſen 50 Pfg. Hemden

Handtücher 25 Pfg., Taſchentücher 10 Pfg. Halstücher
0 Pfg.

So wird das Heeresgut vorzugsweiſe an Juden verſchlendert!

Arbeiter! Deutſche! Begreift Jhr nun weshalb die jüdi-
chen Geſchäfte mit Waren vollgepfropft ſind, für

ſie Euch beim Einkaufe Wucherpreiſe abgenommen werden?
Jhr müßt zum Beiſpiel für einen Mantel 500 Mk. zahlen,

den Juden koſtete er aber 2 Mark!
Was ſagt Jhr zu dieſer ſchandbaren Judenwirtſchaft?

Dazu bemerkt das „Hamburger Echo“, unſer Partei-
organ:
Dieſe ſchamloſe Hetze, die offenbar Judenpogrome
heraufbeſchwören ſoll, iſt kennzeichnend für die Art, wie
das reaktionäre Gelichter die Volksleidenſchaften aufzu
ſtacheln verſucht. Die ganze Aufmachung des Flug-
blattes erweckt den Eindruck, daß gute Bekleidung aus
den Heeresbeſtänden an die Firma Levin in Breslau
verſchleudert wurde, um dann zu Wucherpreiſen wieder
an die Bevölkerung verkauft zu werden. Das iſt natür-
lich Schwindel. Es handelt ſich hier um aufgebrauchte
Bekleidungsſtücke, die wieder aufgebeſſert werden und
zu ermäßigten Preiſen an die minderbemittelte Bevölke
rung ghgrger werden ſollen.

llen Arbeitern und Arbeiterfrauen
Spitzel! Derrufen wir zu: Aufgepaßt!Volkszorn gegen den Wucher darf nicht

mißleitet werden von dunklen Elemen-

vor den „radfkkalen“tent Hütket en ch
hraſenhelden. Fragt ſie, in weſſenolde ſie ſtehenl“

Wer hat geplündert? Am Sonnabend der J
enen Woche iſt es auch in den Schuhgeſchäften der Städte
ilhelmshaven und Rüſtringen zu Zwangsverkäufen

und Plünderungen gekommen. er Verluſt der ge-
ſchädigten Geſchäftsleute ſoll ſich nach deren Angaben
auf 2 Millionen Mark belaufen, da die Geſchäfte total
ausgeplündert worden ſeien. Inzwiſchen iſt aber f
geſtellt worden, daß einzelne Geſchäfte ihre Waren recht-
zeig in die Keller gebracht hatten. Jntereſſant iſt auch,

ß in einer Verſammlung des dortigen Vereins für
Handel und Gewerbe mitgeteilt wurde, daß organiſierte
Arbeiter nicht unter den Plünderern geweſen ſeien.
Neben dem n Pöbel ſeien „beſſere Bürger“,
Gymnaſiaſten, Bureaubeamte und Geſchäftsfrauen an
den Plünderungen beteiligt geweſen. Einem bei der
Wilhelmshavener Jntendantur beſchäftigten Bureau-
beamten habe die Polizei nicht weniger als ſechs Kinder-
ſtiefel abgenommen. Der Syndikus des Verbandes der
Wilhelmhavener Handelsgeſchäfte, Rechtsanwalt Dr.
Bender, betonte, daß man der organiſierten Arbeiter-
ſchaft zu großem Dank verflichtet ſei. Hätte nicht das
Gewerkſchaftskartell eingrgrifian und Poſten und Pa-
trouillen geſtellt, ſo hätten ſich die Dinge noch viel
ſchlimmer entwickelt.

Mecklenburgs Schickſalsſtunde!

Wir leſen in unſerem Roſtocker Parteiblatt:
Wenn die Unabhängigen jetzt Kerle wären und b te

Hand mit anlegen würden, anſtatt nichtstuend beiſeite
zu ſtehen und radikale Phraſen zu dreſchen, ſo könnte
die Reaktion in Mecklenburg gar nicht daran denken,
das Volk wieder wie einſt in ihrer Sünden Maienblüte
auf Trenſe und Kandare zu reiten. Ein einziger Demo-
krnt nur wäre mit in die Regierung zu übernehmen,
im übrigen wäre die Regierung dann ſozialiſtiſch. Jn
Sia der Unabhängigen liegt nun Mecklenburgs

ſal
Die Wellen der Zeit gehen hoch, das Schiff hat

ſchwere r Werden die Unabhängigen es wahr und
wahrhaftig fertig kriegen, den Junkern und Junker-
vaſallen die Rolle des Kapitäns und Steuermanns mit
Gewalt aufzudrängen; werden die Unabhängigen Land
und Volk dem denkbar verhaßteſten Regiment wieder
ausliefern. Wenn ſie das tun, wenn ſie unſer Volk
wieder zurückſchleudern in die finſtere, ſchwärzeſte, bru
talſte Reaktion, dann iſt über ſie das Verdammungs-
ucrteil der Maſſen gefällt, dann können ſie in Mecklen-
burg einpacken und auswandern. Nie wird das meck-
lenburgiſche Volk eine derart verrückte Politik gutheißen

eine Politik, die alles mit einem Male oder ſonſt gar
nichts haben will; denn das mecklenburgiſche Volk will,
daß zu jeder Stunde das irgendwie Mögliche e ſeinem
Vorteil benutzt wird, um auf dieſem Wege, Schritt um
Schritt vorwärts, zu ſeinem Ziele zu gelangen. Die
Maſſen wollen nicht ſo lange warten, bis ihnen die un

Tauben gebraten in den Mund fliegen;
denn könnte noch ein wenig lange dauern, und viel
arme Teufel müßten darüber ſterben. Für den, dem
der Magen jetzt ſchon knurrt vor Hunger, lebt es ſich
ſchlecht, wenn er ſich mit der ſchönſten unabhängigen

ta Morgann, mit der r Luftſpieglung ab-
peiſen laſſen ſoll! Alſo auf zur Tat, ihr Unabhängigen,

zur Arbeit, zum faktiſchen, praktiſchen Mitſchaffen an
des Volkes Glück! Der Worte ſind genug gewechſelt,
nun laßt uns endlich Taten ſehen!

Zwei Gegner ſtehen jetzt bewaffnet zum Kampf
gegenüber. Da plötzlich gibt der eine dem andern frei-
willig ſeine eigene Waffe dazu in die Hand, um ſelbſt
mit ungeſchützter Bruſt dazuſtehen. Wahnſinn wie?
Ja, aber leider dennoch Wahrheit. Wahrheit im Reiche,
wo die Unabhängigen unſeren Todfeinden alle Gewalt
und alle Macht des Staates freiwillig zu Füßen legen.
Soll derſelbe Wahnſinn auch Wahrheit werden bei uns
in Mecklenburg?! Weil die Unabhängigen bange ſind,
ſich mit einem einzigen Demokraten zuſammen an den
Regierungstiſch zu ſetzen Lieber werfen ſie den
deutſchnationalen und deren deutſchvolks-
parteilichen Spießgefellen alle Machtmittel freiwillig in

et 6chandſſe.

Roman von Ludwig Anzengruber.
(26. Fortſetzung.)

Er ſetzte ſich dem Alten gegenüber.
„Verſteh's ſchon,“ ſagte der, „biſt halt übernachtig, noch

von geſtern her, vertragſt nit viel und kommſt ſelten dazu;
is ja kein Wunder. Gleichwohl red't mer ſich vielleicht heut
leichter mit dir, wo d' deine Gedanken z'ſammennehmen mußt,
als wie ſonſten, wo du's durcheinandwurlen laßt und dich
dabei nach der Leut' Reden auf'n Vernünftigen und
G'ſcheiten h'nausſpielſt.“

Aber der Grasbodner nahm den Schalk, der zwiſchen den
Fältchen der Augenwinkel des Alten lauerte, nicht wahr
und brauſte auf: „Dös hat noch g'fehlt, daß du, der d'
einer mir z'nächſt biſt, dö Uebelwort' mir af'n Hof, in d'
Stub'n, zwiſchen meine vier Mäuern trägſt!“

„So, ſo nimmſt's auf?“ erboſte ſich nun der vom Hof
auf der weiten Hald'. „No gut, wann dir's nit anderſcht
anſteht, ſo kann ich dir auch grob geigen und g'radzu ſag'n,
daß kein Sinn und kein Verſtand drein liegt, wann d' dich
und ein ander's vor'm G'ſind' und 'm ganzen Dorf zum
G'ſpött machſt und neb'nzu vor dein'm Kind ſeine ſehen-
den Aug'n und loſenden Ohr'n! Und d'rum und eben, weil
ich einer dir z'nächſt bin, ſo bin ich hitzt da, um d'rauf z
veſth'n, daß du der Sach' ſo oder ſo ein End' machſt!“

„Wieſo?“ fragte der junge Bauer.
„Wieſo?“ wiederholte der Alte und zog die Brauen

in die Höhe und ſtarrte ſeinen Schwiegerſohn an, als ſähe
er ihn das erſte Mal im Leben und noch dazu als einen,
mit dem es nicht ganz richtig wäre; dann aber kniff er
wieder die Augen zuſammen und ſagte: „No, gibſt halt die
Dirn' weg.“

kannſt nit verlangen, ſchon der
nit.“

„Ah bah, dem iſt leicht abg'holfen. Jch nehm' alle
zwei, die große und die kleine Dirn', af mein' Hof, und
af dö Entfernung zwiſchen Hinterwalden und Föhrndorf
ſpinnt ſich kein G'red'.“

„Wär' eh' recht, wann ich's Kind fo leicht von mir
ließ,“ ſagte der Grasbodenbauer.

Burgerl wegen

unter einem leichten Huſtenanfalle die Worte hervor: „Biſt
du ein guter Vater!“

„Schwieger, laß dir ſagen,“ fuhr der andere eifrig fort,
„ich verkenn' ja nit dein' Abſicht, aber vertrau' auch du
mir, daß d' hinter dem ganzen nix z' ſuchen haſt, als der
Leut' Unvernünftigkeit und Bosheit; laß nur a wen'g Zeit
mit dein'm Einmengen, und wirſt ſeh'n, ſie werden's von
ſelber müd', und d' Wahrheit b'halt' recht.“

„Um d' Wahrheit handelt ſich's ja gar nit, ſondern um 'n
Anſchein, und der wird, je länger mer's anſteh'n läßt, je
übler! Weißt, Caſpar, ich hab' die Dirn' da auf dein
Hof bracht, und drum halt' ich mich auch in mein' G'wiſſen
für verpflicht't, daß ich, ſo weit an mir liegt, draufſchau',
daß ſ' Ruf und Ehr' von da fortnimmt, wie ſie ſ' her'bracht
hat. Es is eh' 's allermindeſt', was ich tun kann, daß
ich mich hinſetz' und ihren Leuten ſchreib', daß dö ent-
ſcheiden, ob die Dirn' dalaſſen oder heimholen wollen.“

Der junge Bauer erhob ſich und legte die Hand auf
den Arm ſeines Gegenübers. „Das wirſt nit tun, Ehnl!“)
Und ich ſag' dir auch, warum. Döſelb'n Leut' ſein nit da
am Ort und können ſich von nix überzeugen, du aber
kannſt ſ' nur falſch berichten, denn du gehſt nur nach'm
Gered' und fragſt der Wahrheit nit nach.“

Er ſchritt erregt die Stube ein paarmal auf und nieder,
dann ſtellte er ſich an den Tiſch und begann aüf den
Alten einzureden:

„Seit Jahr und Tag, wo die Dirn' af mein' Hof is,
kommt mir mein Hausweſen erſt wie a ſolch's vor; der
Burgerl is ſie a zweite Mutter, wo ich ſie auch prob'“
und prüf', zeigt ſie ſich als tüchtige Hausnerin und mir
als a ehrliche und aufrichtige Freundin. Die Dirn] is unter
mein' Dach ſo ſicher wie unter ihrer Mutter Augen, und
das laß dir ſagen, die ſteht für ſich ſelber in ſo aufrechter
Ehrbarkeit da, daß ſ' jed's unlautere Weſen von ihr weg
ſcheucht, und von mir kannſt's glauben ich bin nit der
Mon, der a Lug' ſagt wie ich mich auch zeither ihr er
kenntlich bezeugt hab', in Worten und Begegnen und Prä-
ſentern, niemal hab' ich vergeſſen, was wir beid' einander

Unter Bauern und auch in Bürgerkreiſen wird oft
ein Familienangehöriger vom ganzen Hauſe, einſchließlich

Der Alte brachte die Hand vor den Mund nd Kieh
Geſindes, nach der Stellung, die er den Kindern gegenüber

annimmt als Chnl, Onkel an

h

den Rachen?! Herr des Himmels wäre ein derartiger eUnfug auch nur auszudenken?! Arbeiter Mecklenburgs, Hab

macht die Augen aufl! n
Thüringen wird der Reaktion anggeliefert.

Eine Konferenz der unabhängigen Abgeordneten „Fr
für Thüringen hat beſchloſſen, den Eintritt in eine Kva- J Gerein-
litionsregierung mit vürgerkichen Parteien prinzipiell Sing«

r iſt. WiWenn die Unabhängigen u dieſem Beſchluß be- J anſtalt:
harren, wird das bisher ſozialiſtiſch verwaltete Thürin- J Uebung
gen der Reaktion ausgeliefert. Eine Mehrheitsbildung J oünktli
wäre nur durch eine Koalition mit Unabhängigen, So Art
r und den fünf Abgeordneten der Demo- ſich die
raten möglich. Die ſozialiſtiſchen Parteien hätten in

diefer Koalition die übergroße Mehrheit und unbe
ſtrittene g.Die Folgen des unabhängigen Beſchluſſes Hat Ber
unabhängige Abgeordnete Bärwinkel auf der Konferenzklargelegt. Nach einem Berichte der unabhängigen
Erfurter „Tribüne“ führte er aus:

Es hieße das von den Sozialiſten geſchaffene Thü-
ringen ſang- und klanglos an die reaktionären Par
teien ausliefern. Er weiſt auf die freiheitliche Um-
eſtaltung der Schulgeſetze, auf die Fortſchritte, diehinſichtli der Trennung von Kirche und Staat durch-
eſetzt wurden, und auf den Einfluß unſerer Genoſſenhe der Fernhaltung der militäriſchen Sicherheitswehr

Die
Auf

treffend
at der

Speiſe-

in Thüringen hin. Alle erreichten Vorteile, und be Vererg
fonders die Leute, die heute in den Verwaltungen uſn erana
in unſerem Sinne tätig ſind, ſtehen und fallen mi Das Gle
unſerem Eintritt in die Regierung. Es ſei deshall P denen S
reiflich zu überlegen, auf welche Art wir unſere Be
wegung beſſer vorwärts bringen.

Noch einige andere Unabhängige teilten dieſe Mei
nung. Der Abgeordnete Bieligk ſagte: AbenEs ſei in Thüringen eine Menge Kleinarbeit im h

Sinne der Arbeiterbewegung geleiſtet worden, mar reuzung
dürfe der Reaktion das Feld deshalb nicht kampflos Kaffee, d
überlaſſen. Um die Uebernahme der Herrſchaft durch dem Var
das Proletariat vorbereiten zu können, iſt es nötig I Straßene
uns den Einfluß zu erhalten. Auf dem

Ein Vorſchlag, ſt ein Mindeſtprogramm aus-Mier Klub
zuarbeiten und dieſes den Sozialdemokraten und Demo M cchengetri
kraten vorzulegen, wurde abgelehnt. Es gibt ſage in der J
Unabhängige in Thüringen, die ein Zuſammenarbeiten M iertels
mit Sozialdemokraten ablehnen. ſtärkerDie Vernunft iſt alſo auch auf dieſer Konferenz der r
Phraſe unterlegen. Die Folgen werden die Arbeiter bachtend
bald zu ſpüren bekommen. nis erregjammenri

recht bun
Die rote Gefahr. e c etWſe die

Nachdem die Rechtspreſſe jetzt ſeit der Wahl un Nosketeunterbrochen Schauermärchen über die Aufſtellung einen ha
Roten Armee verbreitet hat, rückt jetzt der Berliner be i
„Lokalanzeiger“ mit den Forderungen heraus, welche e ein
man durch dieſe Panikmacherei durchznſepen h warze
beſchleunigte Unſchädlichmachung der radikalen rer Achſel di

und r en Befrit gen hieſigenropaganda; dazu Beſeitigung aller u etzm en on eineForreweſten und eine ſtarke Znpolttiſche Poltgel an nut nie
will alſo noch raſcher morden und ein kleines Kommu land es
niſtenausnahmegeſetz ſchaffen. Aber das iſt doch wirklichvergebliche Mühe Unter dem alten Hohenzolle heiſeren
regim hat man 1878 dem verängſtigten Spießer ein Soff Hleiben!
zialiſtengeſetz abnötigen können die Republik in die innten 9
ausnahmegeſetzliche Bahn zu drängen, wird auf keinen J ommiſſat
Fall gelingen, das iſt verlorene Liebesmühe. Figentümg

Fmmerhin verdient die Offenheit des „Lokal Sie waranzeigers Dank. Jetzt weiß man wenigſtens, was durc a nnt-
den Spektakel über die „kömmuniſtiſchen Waffenlager er
und „Generalſtreikpläne“ erreicht werden ſoll. Wer ne

Ausſchreitungen bei dem Landarbeiterſtreil. Vei dem in nen K.
Kreiſe Wuns enen Landarbeiterſtreik kam es in P atte we
Groß Tychow zu ſchweren Ausſchreitungen wobei der deutſchnatio Wog wie
nale Parteiſekretär Paſſarge ſchwer verletzt wurde. Eine Schwa Gruppen
drep er Velgarder Huſaren iſt inzwiſchen nach GroßTychow ab m heru

ge m ſchont. bliev ſchuldig ſein; nie bin ich auch nur entfernt auf ein u faſſen deh Gedanken verfallen Eh' zun Teufi h'neir ochten i
Ehnl, was lachſt denn wie nit g'ſcheit? Biſt narr'ſch poſten ve
Was gibt's denn da zun Hachen cöumte,Der alte Mann ſaß zurückgelehnt und lachte lauthal m beruh
erſt als er ſeinen Schwiegerſohn vor zorniger Ungedul deſſen pre
die Fäuſte ballen und die Arme ſchütteln ſah, beeilte e mge
ſich, aufzuſtehen und faßte ihn begütigend mit beiden Hän t t
den über den Ellbögen an. „Caſpar,“ ſchrie er luſtig, hin o
heißet ich dich gern was, aber es fallt mer in der G'ſchwin andarbe
digkeit nix ein, was zutrifft! Jſt's denn möglich, kann
denn ſein? Wo d Dirn' die Seel' von dein'm usweſe MPolizeidi
is, dein'm Kind a zweite Mutter, dir a aufrichtig Freu Die
din und in all'n Stucken ein ehrbar' Weibsleut, braucht um bis
denn da erſt a Jurament von dir, daß d' auch nit entfer Wo Be
af ein' unerlaubten Gedanken verfall'n biſt?! Aber du Hin
melſaffermetslalli, warum verfallſt denn nit, wo 'n er
nah liegt, af 'n verlaubten

„'n verlaubten Nur„Was machſt ſie denn nit zu deiner Bäuerin, wann em Elen
ſchon in fie verliebt biſt und ſie in dich, daß ihr allzw euch
vor lauter G'ſcheitheit und Vernünftigkeit gar nit wahm M iion W
nehmt, was ihr für Dummheiten vor'n Heuten angebt Whaltu

Der Grasbodenbauer hatte mit der Rechten über ſie Mos iſt e
gegriffen und ſich an den Hinterkopf gefaßt, ſo ſtand e wus inun und ſah vor ſich und hörte den Alten vom Hof ar r Art
der weiten Hald' wieder lachen, „wie nit g'ſcheit un ine
da wagte er ſo einen Seitenblick nach deſſen Geſicht mit de Fufen,
zwinkenden, tränenden Augen und dem luftſchnappende S Wort
Maule, und da ſtieg ihm ſelbſt ein Schmunzeln in d reien et
Mundwinkel, die Heiterkeit wirkte anſteckend, er ließ Mehr Soz
Rechte finken und ſtimmte in das Lachen ein, woruntWgnügen
er häufig mit dem Kopfe ſchüttelte wie einer, der des VeMter ab
wunderns kein End' fände, und ſo kam es, daß die beide
Männer bei dem Lärm, ven ſie in der Stube vollführ
das helle Gelächter ganz überhörten, das unmittelbar v
der Tür erſchallte.

Heiterkeit wirkt anſteckend. Leni ſaß unten auf der St
vor dem Hausflur und wartete auf Burgerls Rückkehr.
das Lachgebrauſe von oben an ihr Ohr ſchlug, lächelte
unwillkärlich: „Was die nur haben, daß ſie ſo närrifch lag
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d
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deutſcher Reichstug.
5. Sitzung, Donnerstag, 1. Juli, 1 Uhr.
Der zur Beratung ſtehende

Reichsnotetat
vird einſtweilen abgeſetzt, weil der Haushaltungsaus-ſchuß die Beratun en Rohh micht obgelhio en hat.

Die Punkte 2 und 3 der esor ung über Be-
ſeitigung von Härten bei Erhebung der Einkom-
nenſteuer durch Abzug vom Arbeitslohn uſw. werden einer
Kommiſſion von 28 Mitgliedern überwieſen.

Das Geſetz über ein deutſchfranzöſiſches Abkommen über
ElſaßLothringen wird in allen drei Leſungen ange-
nommen.

Es folgt die Fortſetzung der
Debatte über das Regierungsprogramm.

Abg. Müller-Franken (Soz.) polemiſiert g en einzelneAusführungen der Abgeordneten Heim und di er Daß

We Partei nach 1 jähriger Regierungstätigkeit bei den
ahlen Verluſte erleiden würde, war von vornherein klar.

Abg. Müller-Franken Wenn die Unab-hängigen einmal nach ihren Prinzipien 124 Jahr regiert
haben, dann werden ſie dasſelbe erleben. (Sehr richtig!
Widerſpruch bei den U. S.) Jch M erſt neulich mit
einem franzöſiſchen rn geſprochen, daß es kein
Land gibt, in dem die Mehrheitsſozialiſten ſo gut da-
ſtehen wie in Deutſchland. (Lachen bei den Unabhän-

en.) Auch die letzten Wahlen in Mecklenburg und
W beweiſen das. Aber auch der Abg. Hergt

täuſcht ſich, wenn er meint, daß die Wähler ſich rückwärts
orientieren würden in die Gegend ſeiner, der deutſch
nationalen Partei hin. Er hat ſich ſchon einmal als
recht ſchlechter Prophet bewieſen. (Heiteckeit.) Unſer
Brief an den Abg. Criſpien ſollte bezwecken, die Mög-lichkeit zu klären, eine ſtarke Regierung her
zuſtellen mit dem Zweck, die Republik zu erhalten, die
Errungenſchaften der Revolution auszubauen und eine
pazifiſtiſche Außenpolitik zu betreiben. Und ſchon die
gew We Ausſprache über eine ſolche Möglichkeit iſt
abgelehnt worden. (Hört. hört! Unruhe bei den U. S.)
Wenn Sie (zu den U. S.) ſo verfahren, dann haben Sie
nicht das Recht, gen uns irgend welche Anklagen zuerheben. Sie hätten die Pflicht ehabt, Jhre Energie
mit der unſeren zu vereinen. (Sehr richtig!) Jch habe
die daß die deutſche Arbeiterſchaft dieſe
Politik der rang nicht verſtehen wird, denn die
deutſchen Arbeiter verlangen und können es mit Recht,
daß die Kraftquellen, die ſie ihnen zur u geellt x auch voll ausgenützt werden. (Andauernde

nruhe bei den U. S.) Es ſollte ja angeblich nach den
Geſetzen des proletariſchen Klaſſenkampfes nicht erlaubt
ſein, daß 17 mit den Bürgerlichen zuſammen
regieren. weiß nicht, wer das ausgeheckt hat, aber
ich weiß, daß einer der hervorragendſten Unabhängigen,
Kautsky, das Gegenteil geſagt hat und daß die öſter-
reichiſchen Genoſſen, inkluſive des Genoſſen Bauer, es
ſeit Monaten tun. (Andauernde Unruhe bei den U. S.)
Wenn Ledebour weiter behauptet, wir hätten nicht mehr
die reine ſozialiſtiſche Lehre, ſo möge er doch ſich zuerſt
mit den Leuten noch weiter links von ihm auseinander-
ſetzen, beſonders mit den Moskauer Heiligen, bei denen
die Unabhängigen als kleinbürgerlich und reaktionär
gelten. Heiterkeit bei der Mehrheit, lebhafte Unruhe
bei den U. S.) Meine Partei unterſcheidet ſich von der
unabhängigen dadurch, daß ſie es ablehnt, die Spuren
der ruſſiſchen Sozialiſten zu betreten, die, wie mir die
Genoſſin Snowden vor einigen Tagen erſt wieder be-
ſtätigte, nichts weniger als nachahmenswert ſind. Herr
Ledebour ſcheint den Unterſchied zwiſchen Politik und
Wirtſchaft noch nicht zu begreifen. (Lachen.) Eine
Staatsform kann man durch ein revolutionäres Dekret
mit einem Schlage ändern, aber die Wirtſchaft iſt ein
eigener Organismus, der nicht durch einen Erlaß ge-
ändert werden kann, ſondern der ſeine eigenen Ent-
wicklungsgeſetze hat. (Lebhafter Beifall Zuruf der
U. S.) Und nach der November Revolution war es
unſere erſte Pflicht, die deutſche Wirtſchaft wieder hoch-
zubringen, was durch die ſtändigen Putſche unmöglich
gemacht zu werden drohte. Aus dieſen Erwägungen und
Anläſſen heraus entſtand die Reichswehr, wobei auch wir

ſ bedauern, daß ihre Einſtellung hauptſächlich gegen Put-
ſche von links r war. (Zuruf Ledebour: Durch
Jhre uld!) Nachdem eine Mehrheit durch den Willen
der Wähler für die alte Koalition nicht wer e
war. kam für uns nach der unabhängigen Ablehnung
eine Erweiterung der Koalition nach rechts nicht in
Frage. Aus rein ſachlichen Gründen war ein ſolches
Zuſammengehen unmöglich, ganz beſonders wegen der
auswärtigen Politik, über die wir uns nie mit der
Deutſchen Volkspartei einigen werden. Die Gering-
ſchätzung, mit der der Abgeordnete Schiffer geſtern von
der Internationale ſprach, iſt recht unangebracht, denn
eine Reviſion des Verſailler Friedens wird in den
Ententeländern nur von den ſozialiſtiſchen Parteien ge-
fordert, nur im Verein mit ihnen alſo können wir dazu
kommen. (Sehr richtig! links.) Auch iſt die Deutſche
Volkspartei heute noch eine monarchiſtiſche Partei. Und
wenn wir auch ſolange die Randbemerkungen Wil-
helms II. noch im Volke lebendig ſind keinerlei Angſt
vor der monarchiſtiſchen Propaganda haben, ſo iſt es
uns doch unmöglich, mit einer ſolchen Partei zuſammen-
u Auf keinen Fall alſo kann der Vorwurf gelten,

aß meine Partei die Verantwortung geſcheut hat. Das
3 wir in den ſechs Jahren deutlich genug bewieſen,
owie auch ein zweites: daß wir das Vaterland ſtets

über die Partei ſtellen. (Lebhafter Beifall bei den Soz.)
An der Regierung und namentlich an der ſoviel

verſprechenden Deutſchen Volkspartei mit ihren Fach-
miniſtern iſt es nun, zu beweiſen, daß ſie es beſſer kann,
daß ſie dem Notenumlauf ſteuern kann, die Teuerung
ſenken und alles wie in ſo ſchönen Aufrufen verſprochen,
beſſer machen kann als die alte Koalition und wir.
(Sehr richtig bei den Soz. Zuruf des Abg. Helfferich:
Es war ja früher auch beſſer!) Ich ſtelle feſt, daß auch
wir uns und zwar ſowohl mein Vorgänger Bauer
wie ich ſtets bemüht haben, hervorragende Kapazi-
täten des deutſchen Wirtſchaftslebens zum Eintritt in
die Regierung zu gewinnen, z. B. neben anderen den
Geheimrat Biedſeld, Geheimrat Friſch von der Dres-
dener Bank, Herrn Cunow und viele andere. Und wenn
ſ. abgelehnt haben, ſo tragen daran ſicherlich nicht
inanzielle Bedenken ſchuld, ſondern die Einſicht, daß es

unter den heutigen Umſtänden kein Vergnügen iſt,
Miniſter zu ſein und ſich von den regktionären Blättern
täglich durch den Kakao ziehen zu laſſen. (Sehr richtig!)

Von dieſer Stelle aus möchte ich noch darauf hin-
weiſen, daß für dieſen Wahlausfall niemand mehr Schuld
trägt als die Entente, als die Politik der Fochs und Cle-
menceaus. (Sehr richtig!) Kein einziges Entgegen-
kommen r der jungen Republik da mußten
nationaliſtiſche Strömungen auftauchen und geſtärkt
werden. Jn Spa müſſen wir, da bin ich ganz der Mei-
nung des Abg. Schiffer, nichts übernehmen, was wir
nicht ausführen können. Wenn wir Sozialdemokraten
das Steuer des Reichsſchiffes aus der Hand gelegt haben,
ſo ſind wir trotzdem auf dieſem Schiff geblieben und
ſind bereit, in jeder Not in alter Verantwortungsfreudig-
keit wieder für das Vaterland und das deutſche Volk
einzutreten. (Lebhafter Beifall bei den Soz.)

Darauf kam Reichsfinanzminiſter Dr. Wirth in einer
längeren Rede zu Worte, in der er ausführte, daß der
Etat für 1920 erſt in den großen Ziffern feſtſtehe. Der
ordentliche Etat werde zum erſten Mal ſeit der Vor-
kriegszeit balanzieren und zwar mit 28. Milliarden.
Dabei ſeien aber für 3 Milliarden noch nicht bewilligte
Steuern in Rechnung geſtellt, im außerordentlichen Etat
aber vorgeſehen an Ausgaben 11,6 Milliarden, darunter

5 Milliarden für den Friedensvertrag,
die aber kaum ausreichen würden. Dazu kämen aber 15
bis 16 Milliarden Fehlbeträge aus den Be
triebsverwaltungen Eiſenbahnen uſw.), ſo daß die
außerordentlichen Ausgaben auf 26,6 bis 27,6 Milliarden
ſteigen und ein Geſamtetat von 54 bis 65 Milli-
arden ſich ergeben. Die Schuld des Reiches betrage
209 Milliarden. Dazu kämen die Kriegsaufwendun-
en der Länder und Gemeinden mit 15 bis 16 Milliarden,für die das Reich aufzukommen habe.

Am Schluß ſeiner Ausführungen ſagte der Miniſter
u. a.: Wir ſtehen vor Spa und damit

ſtehen wir vor unſerem Schickſal,
ja vor dem Schickſal Europas. Von den Verhand-

lungen in Spa hängt nicht nur unſere Zukunft weſentlich
ab, ſondern auch die Frage des geſamten europäiſchen
Wiederaufbaues. Wenn Vernunft und Verſtändi-
gungswille die Verhandlungen beherrſchen, kann man
wohl auf einen Erfolg hoffen, der zu einer raſchen Be-
hebung der Kriegsſchäden zu führen vermag und uns auch
ſertſcaſtlice wieder zu Atem kommen läßt. Notwendig aber
iſt, daß Deutſchlands wirtſchaftliche Leiſtungsfähigkeit
wieder gehoben wird.

Das Problem der deutſchen Zahlungs-
fähigkeitiſt primaer ein Wirtſchafts und Geld-Problem. Die ganze

Welt muß von dem Heldwahn loszukommen
ſuchen. Man darf nicht vergeſſen, daß internationale
Schuldabtragungen erfolgen können durch Sachgut-
lieferungen oder Dienſtleiſtungen w.
Art. Das ganze Wiedergutmachungs-Problem wächſt ſich
damit von ſelbſt zu einem

Problem der Produktion
aus. Unter dieſem wirtſchaftlichen Geſichtswinkel iſt die
anze Wiedergutmachungsfrage zu behandeln. Wenn dasſroblemn von Spa zu einem für Europa günſtigen Ende

geführt werden ſoll, müſſen Verhandlungen geführt werden,
mit dem ehrlichen Willen das niedergedrückte Europa auf
urichten und die drohende Gefahr des wirtſchaftlichennan iellen, ſozialen und allgemein kulturellen Bankrotts

o achlich betroffenen Ländern Europas zu Hannen.
Las Problem iſt ein europäiſches, ja ein Welt-
problemn Konmmt es irgend wo zu einem Zuſammen-
hbruch, ſo h t ſich der Sturz fort auf allen Ländern und
die Weltwirtſchaft würde ungeheuren Schaden erleiden,
ſchon aus dem Grunde, weil wichtige Abſatzmärkte verloren
gehen würden.

Jch ſage, das deutſche Volk muß ſich jetzt des
ganzen Ernſtes r Lage be-w a ſein. Jn dieſer Stunde entſcheidet ſich nicht unſer
nächſtes Schickſal, ſondern auch die Zukunft unſerer
Kinder und Kindeskinder. Einig und ge-
ſchloſſen müſſen wir ſtehen, daß wir die Laſten auf uns
nehmen, die aus dem Kriege und aus dem Friedensvertrag
erwachſen. All' unſere Hoffnung, daß doch noch eine beſſere
Zeit kommen werde, beruht auf der Arbeit und dem Fleiß
unſerer Hände. Die Not der Zeit muß bezwungen
i rden, nur durch ihre Bezwingung können wir ſie be-
eitigen.

Abg. Henke (U. S.): Er wünſche den bürgerlichen
Parteien in ihrem Liebeswerben um die Rechtsſozialiſten
viel Glück. Aber ſeine Partei werde den Arbeitern klar
machen, daß ſie niemals ſchamloſer auf dem politiſchen Ge
biete angelogen ſeien, als durch die Mehrheitsſozialiſten.
Die Unruhen der letzten Tage ſeien vielfach durch

Lockſpitzel
ggrnren worden, um der Regktion willkommene Ge-

egenheit zu geben. Der Kapitalismus, der aus dem
Kriege ungeheure Gewinne gezogen habe, wolle das jetzt
im Frieden fortſetzen auf Koſten des Proletariats. Die
Konferenz in Spa ſei eine Frage, aber mandürfe nicht vergeſſen, daß es ſchließlich eine Zuſammen-
kunft von Kapitaliſten ſei. Roske, der ſich von
Offizieren habe einſeifen laſſen, trage die Schuld an Spa
und mit ihm die Sozialdemokratie, die ſich vor Spa drücken
wollte. Natürlich ſträubten ſie ſich gegen die Dezimierung
der Reichswehr und der Sicherheitswehr, weil ihnen damit
ein Kampfmittel gegen die Arbeiter entzogen würde.

Der bayriſche Geſandte von Preger kommt auf die
Bemerkungen des Reichsfinanzminiſters über die bayriſchen
Gehaltsſätze zu ſprechen, die höher ſeien, als die des Reiches.
Das ſei zwar immer der Fall geweſen, habe aber leider noch
nicht geändert werden können. Jedenfalls liege der bay-
riſchen Regierung jede Abſicht, in die Reichsbeſoldung ein-
zugreifen, fern,

Abg. Eiſenberger (Bay. Bauernbund.)
hohen

Verdienſte der alten Regierung
gern an. Die Zwangswirtſchaft habe auch ihr gutes gehabt
Eine, Diktatur ſei ſtets von Uebel, wie uns auch die Mili-
tärdiktatur ins Unglück geſtürzt habe. Ein
kräftiger Mittelſtand werde das beſte Mittel gegen ein
Umſichgreifen des Klaſſenhaſſes ſein.

Nach einer Reihe perſönlicher Bemerkungen vertagt ſich

erkennt die

das Haus auf Freitag 1 Uhr. Anfragen. Fortſetzung der
heutigen Debatte. Notetat.

mit der Rechten die Schürze an den Mund und legte die
Linke um Lenis Nacken. „Weißt, was der Ehnl da will?“

„Wie ſollt' ich?“
Kuppeln,“ kicherte die Kleine.
„Sei nit ungeziem!“
„Und du nit narriſch,“ ſagte Burgerl, „Bäuerin ſollſt du

werd'n da af'm Hof.
Lenis Geſicht ward glührot, ſie

ſich, „das ſind keine Späß'!“
„Beileib' nit,“ lachte Burgerl und hüpfte um ſie her.

„Der Vater macht ja Ernſt.“
„Burgerl!“
„Aber, Leni, haſt denn auch du kein' Merks? Muß mer's

'leicht auch dir noch ſag'n, wie der Ehnl 'm Vatern,
daß der in dich verliebt is und du in ihn

Da wich alles Blut aus Magdalenens Wangen, ſie wehrte
mit beiden Händen ab, ungelenk ſchnellte ſie vom Sitze
empor und nur mit dem einen Gedanken: auf und davon
mußt du, eilte ſie die Treppe zur Bodenkammer hinan.

Burgerl ſtand ſo verblüfft, daß ſie ſich nicht einmal
umwandte, um der Flüchtenden nachzuſehen. Sie wickelte ein
paarmal ihre Aermchen in die Schürze und wieder heraus.
Plötzlich überkam ſie ein drückendes Angſtgefühl, Tränen
traten ihr in die Augen und ihre Mundwinkel begannen zu
zucken; ſie lief zur Stiege und haſtete hinauf.

„No, Caſpar,“ ſagte der Bauer vom Hof auf der weiten
Hald', „mir ſcheint, dö Weiſ', der Sach' ein End' und aus
der Dirn' ein' Bäu'rin z' machen, kimmt dir nit hart an?“

„Nein, nein, da wär' g'laugnet, g'logen,“ lachte der Gras-
bodenbauer, doch ſetzte er ſofort bedenklich hinzu: „Aber
halt, ob ſie auch woll'n wird

„Sei nit ſo dumm! Laß dir ſagen, daß eine auch um 'n
Herzallerliebſten kein Spottwört'l und kein' Neckerei ver-
tragt, und ſich dr'um vor'n Leuten ganz ungebärdig geg'n
ihn anſtellt, das kommt vor; daß aber eine 's G'ſpött nit
acht' und nach ein' Trutzlied'l den im Arm b'halt, den ſ'
nit mögen möcht', das gibt's in der weiten Welt nit! Lern“
du mich Weiberart kennen!“

„Du mußt's aber a Biſſel gut kennen, die Weiberart!“
Ah, da ſchau! Und dir muß 's einwendig a Biſſel

gut geh'n! Sonſt hört mer von dir Jahr und Tag kein'
G'ſpaß, und heut' trauſt dich gar geg'n mich, du Sagerlot!“
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ſchob das Kind von

c n——22Kleines Feuilleton.

V. Kammermuſikabend des Halleſchen Streichquartetts
vom Städtiſchen Theater-Orcheſter.

Mitwirkende die Herren Konzertmeiſter Verſteeg (1. Violine),
PVohnhardt (2. Violine), Müran (Viola) u. Weiſe (Cello).

Wenn von der Kammermuſik geſagt wird, daß ſie die voll-
endetſte Form der inſtrumentalen Muſikdarbietungen ſei, ſo fand
dieſes bezüglich der geſtrigen Wiedergabe des J. Brahmsſchen
Streichquartetts in A-Moll Opus 51 Nr. 2 ſowohl, als auch über
das Streichquartett in Es-Dur Ovus 51 von A. Dvorak wieder
vollauf ſeine Beſtätigung. Das hieſige muſikliebende Publikum
war für dieſe beiden ſelten gehörten Quartette dankbar und ver-
lebte einen genußreichen Abend. Zeichnete ſich ſchon der 2. Satz
des A-Moll-Quartetts durch eine prächtige Kantilene aus, ſo
wurde in dem 3. Satz (Allegro non aſſai) Brahms gänzlich
offenbar. Jm Es-Dur-Quartett feſſelten die Stakkati im 2. und
beſonders aber die ſtrahlende Romanze im 3. Satz, die dann noch
durch das Finale (4. Satz) mit ſeinen reizvollen Rhythmen eine
weitere Steigerung des Genuſſes für das Publikum brachten.

Die Wiedergabe war über alles Loh erhaben und ſchienen
techniſche Schwierigkeiten gar nicht vorhanden zu ſein, was auch
beſonders bezüglich des Zuſammenſpieles geſagt werden muß.
Alles in allem ein Quartett. das der Muſikſtadt Halle Ehre macht.
Der Beſuch dieſer Kammermuſikabende kann daher durchaus emp-
fohlen werden. Der Beſuch war gut. E.

Ein Dauerflugrekord. Die beiden franzöſiſchen Flieger
Bouſſoutrot und Bernard haben einen neuen Dauerrekord auf-
geſtellt. Sie flogen von Etampes in einer Goliath- Maſchine auf
und hatten die Abſicht, 36 Stunden in der Luft zu bleiben. Aber
infolge dichten Nebels und der Furcht, daß ihr Betriebsſtoff nicht
ausreichen würde, mußten ſie bereits bedeutend früher landen.
Trotzdem haben ſie einen Rekord aufgeſtellt, indem ſie, wie aus
Paris berichtet wird. 24 Stunden und 19 Minuten ununter
brochen geflogen ſind, während der bisherige Rekord mit 21 Stun
den, 48 Minuten von dem deutſchen Flieger Landmann gehalten
wurde.

Die Bevölkerungszunahme von New York. Nach den amt-
lichen Angaben dex letzten Volkszählung in New Vork beträgt
die Zahl der Einwohner der größten Stadt der Vereinigten Staa-
ten 5 621 151. Das bedeutet eine Zunahme von 854 258 Seelen 22 beſtellt werden.
oder 17,9 Progant hat dar betzten Zählung vor zehn Jahren. Meſſe

„-mxWz—Zunahme iſt die geringſte, die bisher in der Geſchichte der Stadt
beobachtet wurde mit Ausnahme des Jahrzehnts von 1860 bis
1870. Unter den fünf Bezirken zeigt einer eine Abnahme der Be
völkerung, nämlich Manhattan, wo die Einwohnerzahl um 47 439
Seelen, d. h. um 2 Prozent gefallen iſt. Brooklyn zeigt eine Zu
nahme um 23,7 Prozent, Bronx um 63,8 Prozent, Queens uw
64,3 Prozent und Richmond um 34 Prozent.

Eröffnung der Städtiſchen Kammerſpiele in Bad Witte-
kind. Am Freitag, den 9. Juli findet zur Eröffnung der ſtädti-
ſchen Kammerſpiele eine Aufführung von Goethes „Stella“ ſtatt
Die Vorſtellung wird eingeleitet durch den Goetheſchen Prolog
zur Eröffnung des Halliſchen Theaters am 6. Auguſt 1811. Der
Vorverkauf für dieſe Vorſtellung beginnt an der Stadttheater-
kaſſe am Montag, den 5. Juli.

Stadttheater. Heute, Freitag, abends 76 Uhr findet das
VIII. Konzert (III. Konzert der Robert Franz-Singakademie)
unter Leitung von Profeſſor Alfred Rahlwes ſtatt. Sonnabend,
abends 746 Uhr, gelangt im Frei went das fröhliche
Spiel „Als ich noch im Flügelkleide“ von Kehm und Frebſen
unter der Spielleitung von Eugen Teuſcher zur Aufführung.
wirken mit Charlotte von Durand, Helene Achterberg, Jrma
Grawi, Hedwig Jonas, Helene Hartmann, Erna Teuſcher,
margret Schön, Dorg Debicke, Adalbert Kriwat, Hermann Wed-
ding, Joſef Krahé, Georg Ottmay, Otto Tiedemann. Sonntag
abend 6 Uhr. „Die Meiſterſinger von Nürnberg“. Montag“ Der
Bettelſtudent“.

Die „Neue Zeit“, Wochenſchrift der deutſchen Sozialdemokratie
Von der „Neuen Zeit“ iſt ſoeben das 14. Heft vom 2. Band des
38. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben
wir hervor: Der Weltkrieg und Ludendorffs Strategie. VonBernhard Rauſch. I. Gefahrdeter Kriegsgewinn lands in

Perſien. Von Erwin Barth. Eine neue lVon Dr. John Schikowſti. Ein Viertelj ndert
pädagogik. Von Dr. Artur Buchenau (Berlin). Zum
rungsſtreit. Von Artur Heichen. Wilhelm Holzamer als Er
ein d Von Die „Neue Zeit erſcheint wöchen einmal und Poſtanſtalten und Kolporteure zum Preiſe von 13 das Viertel
jahr zu beziehen jedoch kann dieſelbe bei der Poſt nur für das

Das einzelne Heti koſtet 1 Mark
o



S

e h

Borlufiger Reichswirtfcaſtrut.
2. Sitzung, Donnerstag, 1. Juli, 11 Uhr.
Präſident Edler von Braun eröffnet die Sitzung nach

1124 Uhr. Der Saal iſt voll beſetzt. Auf der Tagesord-
nung ſteht ein von allen See unterſtützter Antrag
Wiſſel: Die andauernde Schließung von Betrieben bezw.
die Be ſchränkung der roduktion bringtvolks wirtſchaftliche und ſoziale ädigungen ſo ſchwerer
Art, daß dringend die Wege zur Abwendung dieſer Gefah-
ren zu erforſchen ſind. Der

Ausban der heutigen Erwerbsloſen-Fürſorge

u einer produktiven, deren Ziel die Steige rung der
Warener d ugung iſt, erſcheint unumgänglich geboten.
Der wirtſchaftlichpolitiſche Ausſchuß wird beauftragt, die
hier in Betracht kommenden Fragen zu prüfen und dem
Reichswirtſchaftsrat Vorſchläge zur Beſchlußfaſſung zu
unterbreiten.

Reichsminiſter a. D. Wiſſel: Der Antrag iſt von allen
Gruppen, von Arbeitgebern und Arbeitnehmern und von
allen einzelnen Richtungen unterſchrieben. Es genügt nicht,
den Arbeitsloſen nur eine Geldunterſtützung zu geben, es
gilt, ihnen Freude an der Arbeit zu bereiten und
eine produktive Erwerbsloſen- Fürſorge zu
ſchaffen. Jch ſchlage vor. meinen Antrag nicht nur dem
wirtſchaftlichpolitiſchen Ausſchuß, ſondern beiden Ausſchüſſen
zur gemeinſamen Beratung zu überweiſen, die eine innere
Kommiſſion mit den Vorarbeiten betrauen werde. Dann
können wir die Mittel erkennen, um aus der unhaltbaren
Lage herauszukommen Ich bitte ohne eingehende Bera-
tung dem Antrage zuzuſtimmen. (Lebhafter Bei all.

Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Scholz: Die Regierung
wird im Ausſchuß in der Lage ſein, die bereits von ihr
unternommenen und beabſichtigten Schritte darzulegen. Da-
bei wird es nun von höchſtem Werte ſein, von den Sa ver
ſtändigen im Ausſchuß zu erfahren, ob ſie mit unſeren Maß-
nahmen einverſtanden ſind, oder welche Vorſchläge ſie zu
machen haben. Der Reichswirtſchaftsrat ſoll ein Parlament
der Tat ein.

Geheimrat Weigert: Das Reichsarbeitsminiſterium hat
ſich mit der Frage der produktiven Trwerbsloſenfürſorge
bereits befaßt und begrüßt die Möglichkeit, mit Hilfe des

Amtliche Belunntmachungen für Halle 0. d. 6.

Lebensmittel-Kalender.
Verſorgung mit Kartoffeln. Jn der Woche vom 5. bis 11. Juli

önnen auf die Marke 47 der grauen Kartoffelkarte 2 Pfund Kar-
toffeln gekauft werden Der Einkauf darf nur in den Geſchäften
dewirkt werden. in denen die Anmeldung zur Kartoffelkundenliſte
erfolgt iſt. Der Preis für das Pfund Kartoffeln beträgt 45 Pf.
Der Verkauf erfolgt von Sonnabend bis einſchließlich Mittwoch.
Cine Nachlieferung von Kartoffeln am Donnerstag, Freitag und
Sonnabend findet nicht ſtatt. Die abgetrennten Abſchnitte ſind
bis ſpäteſtens Donnerstag. den 8. Juli, abzuliefern.

109 Gramm Butter. Jn der Woche vom 5. bis 11. Juli wer
den auf den Abſchnitt 30 der roten Fettkarte für jede Perſon eines
Haushalts 100 Gramm Butter zum Preiſe von 3,10 M. abgegeben.
Der Verkauf erfolgt in den Geſchäften. in denen die Anmeldung
zur Butterkundenliſte bewirkt iſt Die abgetrennten Abſchnitte ſind
gebündelt dem Stadternährungsamt am Montag, den 12. Juli,
abzuliefern.

Städtiſcher Verkauf von Fleiſch und Wurſtkonſerven und
Roßgoulaſch in der Talamtſchule am Sonnabend, den 3. Juli,
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittel-

den Nummern 78 501 bis 84 500 vormittags vonſcheine mit ittags vUhr. Gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines8 bis 1
kann an Haushalte mit einer Perſon eine 14 Kilo-Doſe 4 M. (vier Mark) abgegeben. Der Verkauf erfolgt bei den zum
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Ein Waggon

20000 Einkochgläsor
bringe billig zum Verkauf.

Konservengläser FleischgläserJ 17m. Gummiring u. Bügel m. Gummiring u. Bügel t(komplett) (weite Form)

töple in allen Größen vorrätig.
Einkoch- Apparat mit Thermometer 49,85 Mk.
Finkoch- Apparat „Erika“ mit Thermometer

79,55 Mark. karten.

er)Soeialdemohrafischer Deren für HalleC

Hilliger Gelegenheitskaut!

von ihnen einzuſetzenden Ausſchuſſes dieſe Frage auf eine
breitere Baſis zu ſtellen.

Textilarbeiter Jäckel: Unbegreiflicherweiſe iſt bei der
Zuſammenſtellung des wirtſchaftlichpolitiſchen Ausſchuſſes
die Textilinduſtrie nicht berückſichtigt worden. Deutſch
lands Textilinduſtrie iſt von Aufträgen vollkom-
men entblößt. Jn dieſem Augenblick man zur Be-
kleidung der Sicherheitswehr einen Auf r von 700 000
Meter Militärtuch an engliſche Firmen. (Lebhaftes hört,
hört!) Die deutſche Jnduſtrie hätte dieſen Auftrag zu
billigeren Preiſen ausführen können. Weiter ſind von
Deutſchland gewaltige Aufträge ins Ausland
gegangen, während bei uns hunderttauſende von Textil-
arbeitern arbeitslos geworden ſind. Vom Reichswirtſchafts-

Se ea

7 d Dfür e demDeutſchen Schutzbund
Annahnreſſelle:

Verlag der Volksſtimme,
Gr. Ulrichſtraße 27.

rat iſt feſtzuſtellen. nach welchen Grundſätzen die ſtaatlichen
Verwaltungen ihre Auftröge vergeben. Deutſchland muß
ſeine Aufgabe darin ſehen. die einzelnen Fabriken dem
Machtbereich des einzelnen Unternehmens zu entziehen und
ſie ſelbſt zu verwalten.

Der Antrag wird an den wirtſchaftlich-
politiſchen Ausſchuß verwieſen.
Zum zweiten Punkt der Tagesordnung, Beratung
über den Ausfuhrabgabeausſchuß beantragt
Herr Keinath den wirtſchaftlichpolitiſchen usſchuß zu be-
auftragen, eine Kommiſſion einzuſetzen.Das Haus beſchließt dementſpregend.

Die Beratung über den Betriebsräteausſchuß wird nach
kurzer Debatte von der Tagesordnung ab geſetzt und dem

an Haushalte mit zwei Perſonen
eine 1 Kilo-Doſe Roßgoulaſch und an Haushalte mit drei Per-
ſonen eine Kilo-Doſe Fleiſch. und Wurſtkonſerven und eine
1 KiloDoſe Roßgoulaſch. uſw. abgegeben werden. Der Ver-
kaufspreis beträgt für eine 18 Kilo-Doſe Fleiſch und Wurſt-
konſerven 5,00 Mk. und für eine 1 Kilo-Doſe Roßgoulaſch
11,00 Mk. Die Roßfleiſchkonſerven ſind auf dem ſtädtiſchen
Schlachthofe und unter ſtädtiſcher Aufſicht hergeſtellt worden.
Abgezähltes Geld iſt bereftzuhalten.

Verteilung von Kokos-Speiſefett. Die Jnhaber von Klein-
handelsgeſchäften, welche Warenkundenliſten eingereicht haben,
werden aufgefordert, das in der Woche vom 12. bis 18. Juli zur
Verteilung kommende Kokosſpeiſefett auf dem ſtädtiſchen Schlacht
und Viehhof abzuholen. Die Abgabe erfolgt an Kleinhändler,
deren Namen beginnt mit den Buchſtaben A--D Montag, den
5 Juli. E--G Dienstag, den 6. Juli, H-—K Mittwoch, den 7. Juli,
L -N Donnerstag. den 8. Juli. O--Sch Freitag, den 9. Juli,
St -3Z Sonnabend. den 10. Juli. nur in den Vormittagsſtunden
von 7 bis 1612 Uhr Die vorſtehende Ordnung iſt genau ein-
zuhalten. Für jede Perſon eines Haushalts kommen 100 Gramm
zur Abgabe. Der Verkaufspreis beträgt 2,50 M. Gefäße in ge-
nügender Größe und Geld ſind mitzubringen. Mit dem Verkauf
Des KokosSpeiſefettes darf vor Montag, den 12. Juli, nicht be-
gonnen werden.

Auf die Milchkarten der Klaſſe IV wird für die Woche vom
5. bis 11. Juli gegen Abgabe der für dieſe Tage gültigen Milch-
kortenabſchnitte 1 Pfund vorkondenſierte Milch zum Preiſe von

Fleiſch- und Wurſtkonſerven,

(Alte Partei).

Stellen finden

Vorſtand die Sehr d Termins und der Tagezorde
nung für die nächſte Sitzung überlaſſen.

Schluß 1214 Uhr.

Notizen.

Troſtloſe Wirtſchaftslage in der Pfalz. Unter dem Vorſtz
des erſten Bürgermeiſters Leiling fanden Verhandlungen zwiſ
dem Arbeitgeberverband Speyer und Vertretern der Arbeitsloſen
ſtatt. Die Firmen erklärten ſich angeſichts der troſtloſen Lage der
Schuhinduſtrie außer Stande den Betrieb wieder aufzunehmen.
Ueber die Frage von Abgabe billiger Lebensmittel an die Ar
beitsloſen ſeitens der Stadt ſchweben Verhandlungen Die
Lohnbewegung in der pfälziſchen Metallinduſtrie iſt durch teil
weiſe rechtsverbindliche Erklärung eines Schiedsſpruches bezw.
einer Vereinbarung zu einem vorläufigen Abſchluß gekommen.

Der Völkerbundsrat wird am 9. Juli zu Verhandlungen über
die Alandsfrage zuſammentreten,

Engliſche Vertreter für Spa. Nach „Jntranſigeant“ hat die
engliſche Regierung zur Konferenz von Spa den Chef der eng-
liſchen Militärmiſſion in Berlin, Generalmajor Ralcolm, ſowie
den engliſchen Vertreter in der interalliierten Kontrollkommiſſion,
General Bingham, dazu auch den Kommandanten der engliſchen
Truppen in Oſtpreußen Generalleutnant Haking berufen.

Kraſſin reiſt ab. Wie der „Telegraaf“ aus London erfährt,
wird Kraſſin nach Moskau abreiſen, um ſich von der Räteregie-
rung neue Weiſungen einzuholen.

Der Kampf in Jrland. Das Hauptbüro der Polizei im Nor-
den der Stadt Cork iſt durch eine Bombe teilweiſe zerſtört worden.

Die Feſtſetzung der Grenze. Jn Kopenhagen trafen die En-
tentemitglieder für die internationale Kommiſſion ein, die die
endgültige Grenze zwiſchen Dänemark und Deutſchland ziehen
ſollen.

Verſammlungs Kalender
r

Dienstag, den 6. Juli, abends 8 Uhr, bei Naumann inNeumark. rung Wneher Verſammlung. Tagesordnung

1. Neuwahl des Vorſtandes. 2. Vereinsangelegenheit. 3. Verſchie-
denes. Es iſt Pflicht aller Mitglieder, zu dieſer wichtigen Verſamm
lung zu erſcheinen.

Quarkverkauf zugelaſſenen Milchhändlern. Gefäße find mitzu-
bringen. Die Milchkartenabſchnitte ſind zu Hunderten gebündelt
in beſonderem Umſchlage bis ſpäteſtens Dienstag, den 13. Juli.
dem Stadternährungsamt, Abteilung II. einzureichen.

Vorkondenſierte Milch. Für Kinder vom 6. bis 12. Lebens-
jahre wird für die Woche vom 5. Juli bis 11. Juli auf den Ab
ſchnitt 43 des Einkaufsſcheines für Molkereierzeugniſſe 1 Pfund
vorkondenſierte Milch zum Preiſe von 4 M. (vier Mark) abge
geben. Der Verkauf erfolgt bei den zum Quarkverkauf zugelaſſe-
nen Milchhändlern. Die Abſchnitte des Einkaufsſcheines über
Molkereierzeugniſſe ſind bis ſpäteſtens Dienstag, den 13. Juli,
dem Stadternährungsamt, Abteilung I. abzuliefern.

Städtiſcher Verkauf von Malzextrakt an Kinder bis zu 12
Jahren in der Talamtſchule am Sonnabend, 3. Juli. Zugelaſſen
zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit
den Nummern 73 501 bis 84 500 vormittags von 8 bis 1 Uhr. Es
kann an jedes Kind bis zu 12 Jahren eine Doſe zum Preiſe von
4,30 M. abgegeben werden. Der Lebensmittelſchein iſt vorzu
legen. Abgezähltes Geld iſt bereitzuhalten.

Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule am Sonn
abend, den 3. Juli. Zugelaſſen werden die Jnhaber der Lebens-
mittelſcheine mit den Nummern 53 001 bis 58 000 vormittags von
8 bis 1 Uhr. Es können an jede Perſon eines Haushaltes
70 Gramm zum Preiſe von 60 Pf. abgegeben werden. Der
Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt bereitzu
halten.

Halle, den 2. Juli 1920. Der Magiſtrat.

Apollo- Theater.
Gaſtſpiel des Cölner Metropoltheaters.

Direktion: Curt Bruck. Leiter: Eugen Monſon.,

Bei der Wichtigkeit der Ta
kein Mitglied fehlen.

Eintritt nur

Dienstag den 6. Juli, abends s Uhr, in Wilsdorf's Gesellschafts-
haus, Karlſtraße 14 (großer Saal)

Generalverſammlung.
Tagesordnung:

Bericht vom Geſchäftsjahr 1919— 20, a) des Vorſtandes, der Reviſoren, c) der
Preſſekommiſſion, do der Bildungskommiſſion.

Neuwahl des Vorſtandes und der einzelnen Kommiſſionen.
Bericht von der Unterbe irkskonferenz.h h e I 295 2.45 2,95 3,65 3,95 2.65 2,95 3,45 3,65 3,95 3 8

4. Unſer Sommerfeſt.
Hafengläser, Geleegläser, Dunstgläser u. Einmach- 5. Geſchäftliches.

gesordnung der Generalverſammlung darf

gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches reſp. Mitglieds
Der Vorstand. J. A. Heine.

Soel,Halle a. S., Steinweg 45, Telephon 5635.
Gr. Olrichsir. 9, Tel. 5635. Reiistr. 1, Tel. 5726. a

Fmaie Ammendort, Bahnhofstt. 3, Tel. 37.

S Weißenfels e 7
Lebensmittelverteſſung im ötadſtreſſe.

In der Woche vom 5. 10. Juli 1920 kommen nach 4
der Kundenliſte auf Marke 377

250 gar Haferflocken zum Preiſe von 70 Pfenntg
zur Verteilung.

Markenablieferung und Beſtandsanzeige der Verkaufs
ſtellen am Dienstag. den 13. Juli an die Warenabteilung
des ſtädtiſchen Lebensmittelamtes, Leopold Kellſtr. 14.

Zuwiderhandlungen werden nach S 17 der Verordnung
vom 25. 9.4. 11. 15. beſtraft.

Weißenfels, den 2. Juli 1920.

2 7 I 1.00
Bad Neu Ragoczy Halle

ab Bad NeuRagoczy

Dönitz Wolter

Bitte ausschneiden!
Die Dampferfahrten unſerer beiden Dampfer „Georgs-
burg u. „Giebichenſtein“ nach Bad Neu-Ragocz

und Wettin finden fahrplanmäßig wie folgt ſtatt:

S Fahrplan:
An Sonn- und Felertagen:
Halle Bad Neu-Ragoczy:

mitt.
4 30 nachm.

ab Halle

an Wettin
11.00 vorm.
2.30 nachm.

7.00 ab Wetting 7

An Wochentagen (Montag und Donnerstag, an Bad Neu-Ragoczy 11.30 S
auch Mittwoch und Sonnabend) ab Halle ab
2.00 nachm. Rückfahrt ab Bad Neu an Halle
Ragoczy 7.00 nachm.

Außerdem halten wir uns den werten Vereinen Schulen, Korporationen uſw
beſtens empfohlen.

Der Magistrat.c erFleiſchabgabe.

Die Fleiſchmenge für die Woche vom 28. 6. bis 4. T.
1920 beträgt:

100 Gramm n Rindfleiſch zu 2,10 Mk.Auf Kinderkartfe die äre
Es haben nur Fleiſchmarken für die Woche vom 28. 6.

bis 4. 7. 1920 Gültiakeit.

z. Buttermarle.
Von Sonnabend früh ab findet in ſämtlichen Butter

geſchäften gegen Abgabe der 5. Buttermarke Verkauf von
Jnland Butter ſtatt. Auf jede Marke werden Der Abſchnitt

70 Gramm Butter zu. 2,20 M. Gäültiakeit.
viee äh e Du den 8. Zek 92

Bekanntmachung.
Für die Woche vom 3. 9. Juli d. Js. gelangen auf

Abſchnitt 40 der grünen Stadtlebensmittelkarte pro Kopf
der Verſorqungsberechtigten 5 Pfund Kartoffeln zum
Preiſe von 30 Pfg.

F Der Verkauf findet nicht mehr wie bisher bei den
Händleru ſondern nur noch im Reichardt'ſchen Grundſtücke,
Halleſcheſtraße 9, ſtatt.

Wegen Kartoffelknappheit erſuchen wir alle bereits
eingedeckten Einwohner, Kartoffeln nicht mehr abzufordern.

das Pfund zur Ausgabe.

verliert mit dem 9. Juli d. Js. ſeine
Bitterfeld, den 1. Juli 1920.Dor ar. Heinrich.

An Sonn- und Feiertagen:
8.30 vorm. Halle Bad Neu Nagoezy Wettin

an Bad Reu-Ragoczy 8.30

Wettin Bad Neu-Ragoczy--Halle:

7.30 vorm., 2.45 nachm.
3.45

9.30 8.15

10.00 vorm., 6.00 nachm.

12.45 mitt., 7.30
2.15 nachm., 9.00

Hafer
und andere Futtermittel

für
Pferde, Rinder, Schweine

Ziegen Geflügel
empfiehlt

Eiverge“,e. G. m. b. H.,
Gr. Märkerſtraße 5.

Fernſpr. 6356,

W

„Ehelente! Frauen!

T 7

15-25 Mark
garantiert dauernden täg-
lichen Verdienst für jeder-
mann, trotz der hohen
Portospesen. Leichte,
saubere, angenehme, häus-
liche Arbeit. KeinWieder verkauf. Bitte
um Adresse. Für Rück-
porto 20 erbeten.
Glimwerkarten- Zentrale

R. Bach, Chemnitz.

Vermiſchtes
--m2

Verlangt umſonſt Proſp. über

Mutterſchutß Jnna
v. P. Schwärecke, Hettſtedt.

WAhonnen-Plaha

für freie
Sänger-
Turner- [erene

empfiehlt
Alb. Hentze,
24 Schmeerstr. 24.

la Strumpfgarne
verſendet auch an Private,
Proben frei, die Wollgroß
andlung Julius Werner.

iburg i. Brsg. 47 [2

Badewannen
Brühfäſſer

in nur dauerhafter
ſolider Handarbeit in

groß Auswahl jetzt zu
illigen Preiſen

wieder am Lager. 2352

Böttcherei

Orcheſterleitung: Dr. Hans Kaſſebaum.
44„Grigri“.

Operette in 3 Akten von Paul Lincke.
Als Hauptdarſteller die hier beſtens bekannten

Karl Waterſtradt, Herti Janvowitz,
Joſef Walbrück, Alfred Hp
Antonie Buchardy, Georg Hervé.

Vorverkauf täglich 9--1 und 5 7, Sonntags ſtändig.

Horſten,

Eheleute
wenden ſich bei Bedarf an

Frauenſchutz-Artikel,
Spülapparate, Frauen
tropf. an Verſandhaus
Germania, Halle a. S.,

Landsbergerſtraße 5. Ia.
Preisl. Diskr. geg. Rückporto.

Schluss
der

Anzeigen- Annahme

ormittags 9 Uhr.
e J

Vom Beter
zum Kämpfer

Ernſte u. heitere, aber immer von

f Stu vone
gen einer Proletarlerjugend

20 Teuerungszuſchlag

Die Lieferung erfolgt durch die

Buchhandlung

„Volksſtimme
21 Schülershof 21
dicht am Marktplatz

Große Ulrichſtraße 27
und deren Austräger.

ta di- Theater
Sonnabend den 3. Juli

m

Freitag Abonnement.
Ank. 7 Ed. 10 Uhr
Als ich noch im

Flügelkleide.
Sonntag nachm. 3 Uhr:

Tartüftf.
Sonntag abend 6 Uhr:
„Die Meistersinger

von Nürnberg.

Städtische
Kammerspiele
Bad Wittekind.

Freitag, den 9. Julli,
abends 7 Uhr

Eröffnungs-Vorstellung
Prolog von Goethe,

hierauf

Stella
ein Schauspiel f. Liebende

von Goethe.
Vorverkauf an der Kasse

des Stadtlheaters.

Solbadfürstental
Robert Franzstr. 10.

4 Dauerhafte

Porhenannale

prima Leder
u. jeder Ausführung

H. Krasemann
Fenme ver 1

m

der
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Jem Elend.

Hane, Freitag, 2. Juli 1920.
WVurtel- Angelegenheiten

„Freier Sängerchor.“ Freitag abend 5 Uhr im
Zereinslokal „Zum Schultheiß“, Merſeburger Str. 10,
Singeſtunde, weil Herr Liſſel um 8 Uhr verhindert
iſt. Wir bitten dieſes zu beachten! Wegen der Ver-
anſtaltung am Sonntag darf kein Sänger in dieſer
Uebungsſtunde fehlen, ſondern alle, auch neue Sänger,
pünktlich erſcheinen. Der Vorſtand.

Arbeiterjugend. Heute, Freitag abend 7 Uhr, treffen
ſich die Genoſſinnen und Genoſſen auf der Peißnitz.

Der Vorſtand.
eeererer e

wen sind
Halle. 2. Juli 1920.

Die Polizeiſtunde auf 111 Uhr abends feſtgeſetzt.
Auf Grund des S 3 der Verordnung vom 11. 12. 1916 be-

treffend die Erſparung von Brennſtoffen und Beleuchtungsmitteln
at der Herr Regierungspräſident die Schlußſtunde für Gaſt-,

Speiſe- und Schankwirtſchaften. Cafés, Theater, Lichtſpielhäuſer,
Räume, in denen Schauſtellungen ſtattfinden, ſowie für öffentliche
Vergnügungsſtätten aller Art auf 112 Uhr abends feſtgeletzt.
Das Gleiche gilt von Vereins- und Verſammlungsräumen, in
denen Speiſen und Hetränke verabfolgt werden.

Sie fühlen ſich wieder,
Nach der Wahl.

Abends zwiſchen 7 und 8 Ahr. An der berühmten Straßen-
kreuzung mit zwei Straßenbahnhalteſtellen, einem Kino, einem
Kaffee, dem bekannten Weinhaus hieſiger reicher Schlemmer und
dem Varietee- und Konzerthaus, bilden ſich an den einzelnen
P Straßenecken die jedem Hallenſer bekannten Menſchengruppen.
Auf dem Sandkaſten neben der Litfaßſäule hockte, wie jeden Abend,
der Klub der jungen Burſchen denen es hier inmitten des Men-
ſchengetriebes beſſer gefällt, als in ihren dumpfen Wohnungen
in der Wall-, Fleiſcher-, Breiteſtraße und den elenden Gaſſen des
Viertels um Moritzburg und Domkirche. Die Gruppen ſind nicht
ſtärker als ſonſt, auch nicht lauter, und von einem objektiv Be
bachtenden auch nicht als verkehrshindernd, öffentliche Aerger-
nis erregend oder eine dem Landfriedensbruch nahekommende Zu-
ſammenroitung zu erkennen. Dazu iſt ihre Zuſammenſetzung auch
recht bunt: Arbeiter, Jugendliche, „vornehme“ Damen, Studenten,
ſelbſt die im Verkehrsbilde unvermeidlichen fälſchlich benannt als

Nosketen“ und „Grünen“. Noch nie fand der hier poſtierte
Schutzmann Grund zu energiſchem Einſchreiten. Diesmal eilte
aber ein Polizeikommiffar, jung an Jahren, Kneifer auf der Naſe,
ſchwarze Hoſe, Lachſtiefeletten, feldgraue Offiziersbluſe, auf deren
Achſel die wilhelminiſchen Sternarten mit den Achſelſtücken der
hieſigen Polizei vertauſcht worden ſind, in ſichtbarer Erregung
von einer Straßenecke zur andern, und lieblich ſchnarrend wer
kennt nicht dieſe Töne der verfloſſenen Aeh-äh- Leutnants er
klang es, laut, wie in den Tagen des Kapp-Putſches aus dem
heiſeren Rachen der Soldateska: „Weitergehen! Nicht ſtehen
hleiben!“ Alles lauſcht, ſelbſt die ſolchem Herrn freundlich ge
ſinnten Paſſanten ſtutzen. ſchütteln die Köpfe ob dieſer polizei-
(ommiſſariſchen Unhöflichkeit. die fich hier grundlos gustobte. Das

Figentümlichſte bei dieſer ſchneidigen Attake Herr Kommiſſar,
Sie waren doch Offizier! war: der Hüter öffentlicher Ordnung
rannte, ja wirklich rannte nur an den Arbeitergruppen
vorüber, ſie anſchreiend: „Weitergehen! Nicht ſtehen bleiben!“
Wer eine Arbeitsmütze auf ſeinem Hanupte trug, unterm Arme
inen Kaffeekrug oder eine ſchmutzige Arbeitsbluſe geklemmt
batte, weſſen Geſicht von Kohlen oder Eiſenſtauh bedeckt war,
zog wie ein Magnet den Herrn Kommiſſar an ſich, während die
Hruppen in Stehkragen. Handſchuhen und feinen Kleidern von
dem herumraſenden volizeikommiſſariſchen „Ordnungs“hüter ver
ſchont blieben. Wirklich höchſt onderbar, dieſes verſchiedene An
faſſen der Leute; Klaſſenſcheidung auch hier. Selbſt Soldaten
lochten über ſein „preußiſches Auftreten“. Der Schutzmanns-
poſten verſtond es dann, als der Herr Kommiſſar das Kampffeld
cäumte, beſſer, die begreiflicherweiſe erregten Arbeiter gütlich

Offenbar leidet dieſer junge Herr Kommiſſar,
deſſen preußiſchen Schneid man auf der Straße, in Wahlverſamm-
ungen uſw., öfters beobachten konnte, an einem Bolſchewiſten
Floh“, denn ſonſt könnte ihn das äußerlich ſchmutzige Gewand der
Handarbeit nicht reizen, wie den Stier das rote Tuch

Uebrigens eine ſchöne Aufgabe für den unabhängigen
Polizeidirektor

Die Schutzmannſchaft denkt anders, ſie kommt mit dem Publi
um, bis gquf wenige Ausnahmen, gut aus. Aber jene „Oberen“
nd „Beſſeren“: ſie fühlen ſich wieder.

Mehr praktiſchen 6ozialismus!

Nur durch ſtarke Gemein wirtſchaft kommen wir aus
Als Grundlage müſſen Erzeuger- und Ver

rauchergenoſſenſchaften dienen. die durch ihre Organi
tion Warenerzeugung und Warenverteilung regeln, unter Au
haltung aller verteuernden Zwiſchenſtellen.
as iſt eine unerläßliche Vorbedingung des Sozialismus. Sozia-
mus im wahren Sinne des Wortes kann keine Regierung, wel
r Art ſie auch ſei, dem Volk auf dem Präſentierteller bringen,
muß errungen werden, und das koſtet weiter nichts als folge-

Htiges Handeln. Hier liegt aber der Haken. Viele fühlen ſich
rufen, aber nur wenige ſind auserſehen. dem Sozialismus in
s Wortes ſchönſter Bedeutung zum Siege zu verhelfen. Viele
reien täglich mit mehr oder weniger kräftigen Worten nach
ehr Sozialismus, leiſten aber praktiſch dafür gar nichts. Andere
gnügen ſich damit, hin und wieder einen ſozialiſtiſchen Stimm-
ttel abzugeben und warten dann auf die gebratenen Tauben.
denn die natürlich nicht kommen, dann ſind ſie verſtimmt.

Wir wollen nur auf die rieſigen Erfolge der deutſchen Kon-
mgenoſſenſchaften und ihrer Zentralen innerhalb der letzten

Jahre hinweiſen, Erfolge, wie ſie bei Beginn der modernen
enoſſenſchaftsbewegung von dem kleinen Häuflein Gründer aller
ts ſicher nicht erwartet wurden. Nicht mit großen Kapitalien
ben die Arbeiter ihr ideales Werk begonnen, nein, ſie haben
m Waren, in der Hauptſache zunächſt m

einſam durch ihren Konſum Aingekautt,
ir Lebensmittel, l.

Beilage zur Volksſtimme.
floß nicht mehr in die Taſchen von großkapitaliſtiſch betriebenen
Handelsgeſchäften, ſondern verblieb den organiſierten Konſumen
ten, die am Schluſſe des Geſchäftsjahres einen Teil der Erübrigung
zurückerhielten, zur Anſchaffung von Kohlen. Kartoffeln üſw.
Hätten alle diejenigen die bisher nur in der Theorie Sozia-

lismus betrieben, auch etwas mehr Praxis geübt, ſo wären nicht
Hunderte von Millionen. ſondern viele Milliarden durch die
Organiſation der Verbraucher umgeſetzt worden. Es wären beim
Ausbruch des Krieges nicht kaum ein Dutzend genoſſenſchaftliche
Fabrikbetriebe, ſondern viele Dutzende und mannigfache Produk
tionszweige umfaſſende Fabrikbetriebe in den Händen der ge
noſſenſchaftlich organiſierten Verbraucher geweſen.
gewinne und Revolutionsgewinne aus dieſen Betrieben hätten
nicht die Kapitaliſten eingeſteckt ſondern, ſoweit Ueberſchüſſe in
genoſſenſchaftlichen Betrieben gemacht werden, hätten dieſe
wiederum zur Erwerbung neuer Produktivbetriebe und zur Auf-

vieler tauſend Arbeiter und Angeſtellten in ihren eigenen Be-
trieben dienen können.

Mancher Kapitaliſt wäre kaltgeſtellt durch dieſen unwider
ſtehlichen wirtſchaftlichen Kampf der zweifellos zum Sozialis-
mus führt.

Jhe, vie nicht gewankt,
euch mitten in wüſteſter Hetze, trotz Verleumdung,
Terror und offener Gewalttätigkeit zur alten Sozial

demokratie zu bekennen,

ihe, die Kerntruppe
des demokratiſchen Sozialismus in Deutſchland, der
jetzt die Sache des arbeitenden Volkes gegen die
finſtere Reaktion wie gegen unheilſchwangere Sow-

jetſpielerei und Gewerkſchaftszerſtörung, ihr

müßt waqhſam u. bereit ſein,
denn der Kampf iſt noch nicht beendet.

Jm Herbſt ſind Landtagswahlen, bald vielleicht wird
auch ein neuer Reichstag gewählt werden müſſen.
Da gilt es vorzu arbeiten. Jhr müßt die Rüſtung

erneuern

und die Waffen ſchärfen.
Auftlärung tut bitter not. Die Wahlen haben zur
Genüge bewieſen, daß bei vielen Wählerinnen und
Wählern nicht klarer Verſtand, ſondern ein trüge-

riſches Gefühl den Stimmzettel beſtimmte.

Euer Neſenal iſt die Vreſſe.
Dieſe gilt es raſtlos zu ſtärken. Eine große Leſer-
ſchaft wird ermöglichen, daß die Konkurrenz gegen
den kapftaliſtiſchen Zeitungswald aufgenommen
werden kann. Werbt deshalb unermüdlich für Euer

Kampforgan:

die Volksſtimme“,
führt ihr neue Leſer und der Partei neue Mit-

glieder zu.

Zur Vetriebsratswahl der Eiſenbahner.
Jn unſerer Sonnabendnummer brachten wir über dieſes

Thema ein Schreiben des Deutſchen Eiſenbahnerverbandes: jetzt
geht uns von Genoſſen aus Delitzſch, die dem angegriffenen All-
gemeinen Eiſenbahnerverband angehören, eine Zuſchrift zu, die
auf dieſe Angriffe eingehen. Wir bringen ſie auch im lokalen
Teil:

„Jn gehäſſiger Weiſe ſucht der Deutſche Eiſenbahnerverband
immer wieder den A. E. V zu ſchädigen. Hauptſächlich wird
verſucht, die Führer des A. E. V. bloß zuſtellen. Da aber an
ihrer Gewerkſchaftsarbeit nicht viel auszuſetzen iſt, verſucht man
es mit der Parteipolitik. (Echt U. S. P Art. Die ſogenannte
3-Millionen-Angſtſpende iſt nicht dem A. E. V., ſondern der
Kaſſeler Verbandskrankenkaſſe zugefloſſen. Die Kriecherei iſt nicht
bei uns, ſondern in den Reihen des Deutſchen Eiſenbahnerver
bandes zu finden. Anläßlich der Wiedereinſtellung der entlaſſe
nen Eiſenbahner ſind dieſe U. S. P. Leute bis in die Amisſtube
des Genoſſen, des verdammten Mehrheitsſozialiſten Krüger
(Merſeburg) gelaufen.“

Die Zuſchrift fordert dann auf, bei der Betriebsratswahl die
Liſte des Allgemeinen Eiſenbahnerverbandes zu wählen.

(Anmerkung der Redaktion Die Genoſſen von Delitzſch gehen
Wirzum Teil von falſchen Vorausſetzungen aus. verſtehen

wohl. daß ſie ſich durch den ſcharſen Ton des Eingeſandts des
Deutſchen Eiſenbahnerverbandes verletzt fühlen, aber in den
Reihen desſelben ſind nicht nur U. S P.-Anhänger, ſondern in
größerer Anzahl unſere eigenen Parteigenoſſen, ausgenommen
den Bezirk Halle. Wir geben den Genoſſen in Delitzſch zu be
denken, daß die beiden Vorſitzenden des Deutſchen Eiſenbahner-
verbandes Mehrheitsſozialiſten ſind, während es bei dem A. E. V.
nicht der Fall iſt. Ferner, und das iſt die Hauptſache, der Deutſche
Eiſenbahnerverband iſt den freien Gewerkſchaften, dem Deutſchen
Hewerkſchaftsbund angeſchloſſen und unſere Parteigenoſſen in
Delitzſch werden doch einſehen müſſen. daß wir ohne Zweifel Zu-
ſchriften der freien Gewerkſchaften aufnehmen müſſen. Streitig
keiten um die beſte Organiſationsform der Gewerkſchaften hat es
ſchon ſo lange gegeben, wie eine Arbeiterbewegung exiſtiert. Der
beſte Weg, denſelben die Schärfe zu nehmen, iſt die Verſchmelzung
zu einer Einheitsoreaniſation ſeitens der Eiſerbahner, wie es in
Süddeutſchland geſchehen iſt und dann haben die wilden U. S. P.
D.-Männer ſofort ausgeſpielt.)

Tagesordnung für die Sitzung der Stadtveroxdneten
am Montag, den 5. Juli 1920, nachm. 5 Uhr.

Oeffentliche Sitzung: 1. Jnſtandſetzung von Dampfleitungen
auf dem Gertraudenfriedhof: 2. Jnſtandſetzung der ſchwarzen
Brücke; 3. Zuſchuß für die Arbeiter-Samariter-Kolonne; 4. Zu
ſchuß für Licht und Luftbäder: 5. Erhöhung der Strompreiſe des
Elektrizitätswerkes; 6. Antrag auf Ausgabe von Wochenkarten
für Straßenbahnbenutzung 7. Antrag betr Entleerung der Ab
fuhrwagen: 8. Antrag betr. Verſorgung mit Reichsware: 9. An
trag auf normale Beſchulung im kommenden Widter

Hierauf nichtöffentliche Sitzung
Der Stadtverordneten Vorſteher.

Sepai g.

Die Kriegs

nahme neuer Fabrikationszweige und zur Beſchäftigung weiterer

aus der Reihe der Heimarbeiter bei der fallenden Tendenz di
»Erwerbsleben ausgeſchieden iſt.

4. Jahrgang Nummer 153

Der Einfluß des Krieges auf die Heimarbeit in Halle.
Heimarbeit iſt Lohnarbeit in eigenem Heim, ſie geſchieht au

Rechnung eines fremden Arbeitgebers, aber nicht in den Arbeits-
räumen des Arbeitgebers, ſondern in der Wohnung des Arbeiters.,
Die Heimarbeitsräume decken ſich alſo mit den Wohnräumen der
Heimarbeiter. Die in dieſen Wohnräumen (im Heim) des Arbei-
ters tötigen Perſonen konnten bisher keiner Art von Beaufſich
tigung unterzogen werden, weil die Heimarbeit weder durch die
Gewerbeordnung, noch wenigſtens in der Hauptſache durch
Sondergeſetze erfaßt wurde. Der Heimarbeiter war vogelfrei.
durch das Heimarbeitsgeſetz von 1911 (Hausarbeitergeſetz vom
20. Dez. 1911) wurden die bisher geltenden wenigen Sonder-
beſtimmungen über die Heimarbeit in der Zigarreninduſtrie und
der Textilinduſtrie ausgebaut und eine der Fabrikinſpektion ent-
ſprechende Heimarbeits-Beaufſichtigung geſchaffen. Sie dient dem
Schutze der Heimarbeiter durch die Verpflichtung der Arbeitgeber
Lohnbücher auszugeben, die Lohnſätze bekannt zu machen uſw.,
und dem Schutze der Konſumenten durch die hygieniſchen Kon-
trollen der Heimarbeitsſtätten.

Zahl der Betriebe mit Heimarbeitern: 1914:
54, 1915: 58, 1916: 39, 1917: 43, 1918: 32, 1919: 33.

Danach iſt die Zahl der Betriebe in Halle, welche Heim-
arbeiter beſchäftigen, nicht beſonders groß. Wenn man ſich ver-
gegenwärtigt, daß es etwa 9000 gewerbliche Betriebe in Hall-
gibt (die Zahl hat durch den Krieg und ſeine Nachwirkungen
übrigens nur unerheblich abgenommen), ſo ſieht man, daß nur
0,7 Prozent aller gewerblichen Betriebe Heimarbeit als Lohn
arbeit ausgibt. Das iſt ein gutes Zeichen für die Unternehmng
gen: die geringe Beſchäftigung von Lohnarbeitern außer den
Hauſe zeigt daß die Arbeitgeber ihr Wertkſtättenriſiko nur in be-
ſcheidenem Ausmaße anf die Heimarbeiter abwälzen. Denn r
Zweck der Heimarbeitsausgabe für den Arbeitgeber iſt hauptſäch
lich der, keine größeren eigenen Arbeitsräume und keine neuen
Maſchinen und Werkzeuge beſchaffen zu müſſen, ſolange nicht die
dauernde Jnbetriebhaltung einer größeren Anlage geſichert iſt.

Die Geſamtzahl der Heimarbeiter iſt von 1546 im April 1911
auf 323 im April 1919 zurückgegangen, nochdem im April 1918
der eigentliche Tiefſſtand (mit 302 Heimarbeitern) erreicht war.

Anzahl der beſchäftigten Heimarbeiter: 1914:
1046, 1915: 586, 1918: 432., 1917. 411, 1918. 302, 2919: 323.

Jm Frieden galt es als ſelbſtverſtändlich, daß die Heimarbeit
eine ausgeſprochene Frauenarbeit ſei in der Tat waren in fouſt
allen Gewerben die Heimarbeiter überwiegend Frauen. Die da-
heim nicht voll beſchäftigte Frau. die Frau, die neben dem Ein-
kommen des Mannes noch einen Nebenverdienſt ſucht, ſie waren
die eigentlichen Heimarbeiterinnen. Nur in der Herrenmaßarbeit
war der Anteil der männlichen Heimarbeiter ſtets groß.

Die Statiſtik zeigt aber, daß die weibliche Heimarbeft einen
immer geringeren Prozentſatz einnimmt, ſeitdem der Krieg zur
Einſchränkung der Heimarbeit im Ganzen geführt hat. Jm Jahre
1914 waren von 100 Heimarbeitern in Halle 80,5 Frauenm, t im
Jahre 1918 65,9 und im Jahre 1919 nur noch 48.6.

Leider wird der Familienſtand der Heimarbe v. ſait
1917 b2obachtet; aber die drei vorliegenden Jahre laſſen deinen
Zweifel daran daß die verheiratete Heimarbeiterin am

Jm letzten Beobachtungsfohr.
1919, mag wohl die Rückkehr des Mannes aus dem Kriege vei
mancher Heimarbeiterin Arbeitsniederlegung bewirkt haben, aber
der ſtärkſte Rückgang verheirateter Heimarbeiterinnen liegt noch
im Kriege und fällt etwa mit dem tiefſten Stande unſeres Er-
werbslebens damals zuſammen.

Der Krieg hat alſo die Heimarbeiterin außerordentlich ſtart
beſchnitten und er hat die weibliche Heimarbeiterin, vorgslbem
die verheiratete am ſtärkſten von der Heimarbeit entlaſtét.

Zur Abſtimmung in Oſt- und Weſtpreußen.
Nachſrehende Zuſchrift mußte geſtern aus techniſchen Gründer

zurückgeſtellt werden:
Vom Verein der Oſt- und Weſtpreußen wird uns geſchrieben:

Jn letzter Stunde richten wir nochmals an die halliſchen Mitbür-
ger die Bitte, den abſtimmungsberechtigten Oſt- und Weſtpreußen
ihre Teilnahme durch Abordnungen zu zeigen. Die Fahrt ſtellt
an alle, die ſie vnternehmen, große Anforderungen und wollen
wir Zurückbleibenden, beitragen die in die Heimat reiſenden durch
Anteilnahme unſer Mitfühlen zu erweiſen. Alſo auf am 4., 5
und 6. Juli, um 6.30 Uhr vormittags. zum Bahnhof! Vereine
Korporationen, bitten wir nochmals, ſich durch Abordnungen ver-
treten zu laſſen. Beſonders wirkungsvoll würde es ſich geſtalten
wenn die Geſangvereine durch Darbietung einiger Lieder die
Stimmung heben würden. Die Fahrt durch die deutſchen Gaue
muß zu einer Feſtfahrt werden

Der Verein der Oſt und Weſtpreußen hat es ſich angelegen
ſein ſaſſen, die nötigen Vorbereitungen zu treffen. Wir richten
nun an alle Landsleute ſowie auch an alle Mitbürger von Halle
und Umgebung, die herzliche Bitte, helfen Sie uns, die übernom-
menen Verpflichtungen zu erfüllen, dann wird der Sieg uns ſicher
ſein. Alle dem Verein noch fernſtehenden hier anſäſſigen Lands-
leute auch die längere Zeit in unſerem Vaterlande gewohnt und
es lieb gewonnen haben, fordern wir zum Beitritt auf und er-
bitten ihre tatkräftige Anterſtützung.

Unſere Bikte um Stiftung von Liebesgaben, Blumen, Guir-
landen, Fahnen uſw. und Abgaben, am 3. d. M., von 2 Uhr ab
auf dem Bahnhof, wiederholen wir. Allen gütigen Spendern iſt
der Dank unſerer bedrängten Heimat gewiß

Dißmann und die Betriebsräte.
Allerlei aus einer Metallarbeiter-Verbands-Verſammlung.
Wegen der Differenzen in der Betriebsrätefrage war füs

geſtern abend der Vorſitzende des Metallarbeiter- Verbandes nach,
Halle gerufen worden. Die Halleſchen Metallarbeiter hatten bis
her hinter ihrem Richard Müller geſtanden und deſſen Jünger.
Banſe ließ erſt geſtern noch im „Volksblatt“ einen Hilferuf
für die gefährdeten revolutionären Räte los. Dißmann der
Vorſitzende, überzeugte natürlich die Anweſenden in einer zwei-
ſtündigen Rede mit viel Tempergment und weniger „Jeiſt“, daß
dieſe Einrichtung der revolutionären Räte durch Müllers Aus
tritt qus der Pedaktion ganz und gar nicht in Gefahr iſt. Als
Begründung mußte natürlich zunächſt noch die verfehlte Kriegs
politit der Gewerkſchafts- und Parteibonzen herhalten. Den
Ausdruck gebrauchte er ja nicht. aber die Einſchätzung der ehe
maligen Führer ſtand auf dieſer Stufe Schen 1914 hätte er
Dißmann, Scheidemann gegenüber erklärt, daß er den Braten ge-
rochen bhabe, daß ſeine revolutionären Klaſſenkänpfer nach dem
Kriege die Mehrheit bekommen würden, aber keiner habe das
vorher einſehen wollen. Jetzt riecht Dißmann jedenfalls ſchon
cinen anderen Braten und löſt ſich von Müller, mit dem er noch
zuſammen die Stuttgarter Reſolution verbrochen hai, ſo longſam
los. Er verhandelt nicht nur mit den Arbeitgebern, natürlich
ſind das bei ihm Kampfverhandlungen, ſondern, man denke, auch
mit dem Ausſchuß des Allgemeinen deutſchen Gewerkſchaftsbundes.
Mit dieſem Letzteren über die gemeinſame Einführung des revo-
lutionären Räteſyſtems nach ſeiner, nicht nach Rich. Müllers Art.
Der arme Legien wird natürlich aber vorher erſt ſpringen müſſen.
Unter dem tut er es nicht.

Wenn ſich Dißmann ſo weiter entwickelt, in ſeiner Hand
lungsweiſe wenigſtens, die er noch mit viel Kanonenſchläpen ver
brämt, dann werden die Mitglieder bald eine Amonce in die
Metallarbeſter-Zeitung ſetzen können, an ihren alten Vorſitzenden
Schlicke gerichtel, ungefähr des Jnhalts: „Lieber Aler, kehre zurück,

iſt auch nicht treuer!“
in der kanitatiſtiſß er

es iſt dir alles verziehen, der Dißmann
w



e

Produktionsweiſe Konnte jeder unterſchroiben, aber er zeigt nichtdadurch einen Krewes daß er wie mit einer langen Bohnen-

ſtange im revolutionären Nebel herumrührt. Er a W
mit keinen Ausweg, wenn er die Erxingung der politiſchen tals das aklein notwendigſte Ziel ſteht Wenn man alle
geiſtigen und körperlichen Kräfte dann nur dazu braucht, um ſich
an der politiſchen Macht zu erhalten, dann bleibt nichts davon
übrig, die wider volle und labyrinthiſche kapitaliſtiſche
Produktionsweiſe höher zu organiſieren, bewußt höher zu entwickeln
in der Richtung zum Syziakismus hier, ſondern dann erſchöpfen
wir uns im Kampf und ſinken noch unter die früher errungene
Kultur. Denn auch er erklärte den Vorgang. daß die erſtrebte
ſogieliſtiſche Wirtſchaftsordnung am 9. November 1918 ſich nicht
klar und ſiegreich aus der Umwälzung erhob, daraus, daß die
Kräfte dazu fehlten. Wenn dieſe Kräfte körperlicher und geiſtiger
Art auch in Zukunft von einſeitigen Aufgaben abſorbiert werden,
denn wird das Ziel natürlich auch nicht erreicht.

Eins iſt gber zum Schluß noch feſtzuſtellen. Er roch nämlich
noch einen anderen Braten, als er erklärte: „Jeder chafts
ührer, jeder U. S. P.-Angeſtellte, jeder Betriebsrat, und wenn er
auf das revolutionärſte Programm hin gewählt wird, wenn er
ſeine Pflicht gewiſſenhaft erfüft, wird bald in den Ruf kommen,
ein Bürokrat, ein Bonze zu ſein.“ Wir fragen: warum hängt
man den alten Gewerfſchaftsführern, warum hängt man unſeren
S. P. D.- Genoſſen in leitender Stellung dieſen Ramen an? Will
man ihnen damit beſtätigen, daß ſie nach beſtem Wiſſen und Ge
en gearbeitet haben? Vielleicht antwortet Kollege Dißmann
arauf.

Aufgaben für Betriebsräte.
Jn unſerm Halberſtädter Parteiorgan leſen wir: Es iſt eine

alte Klage, daß der Arbeiter allen Verordnungen, die zum Schutze
ſeiner Geſundheit erlaſſen wurden, innerlich fremd und teilnahms-
los gegenüberſteht. Für die große Maſſe des Volkes ſind die Be
ſtimmungen der Gewerbehoygiene, des Unfallſchutzes uſw. Verord-
nungen, über deren Wert und Zweckmäßigkeit der Einzelne ſich
keine Gedanken macht, die ihm nichts zu ſagen haben und die er
deshalb auch nicht mit der Sorgfältigkeit beachtet, wie es in ſeinem
ureigenſten Intereſſe nötig wäre. Der Selbſtſchuz der Arbeiter
iſt daher recht mangelhaft, muß es aber ſein, da das Verſtändnis
der Maſſe in keiner Weiſe für dieſe Fragen geweckt war. Von
dieſem Geſichtspunkt iſt von hervorragender Bedeutung das Be-
triebsrätegeſetz, da es neue Wege in der JIntereſſierung des Vol-
tes für geſundheitliche Fragen und für die hygieniſche Durchbil-
dung des Volkes geht, eine Aufgabe die bei dem Kampf für und
zegen das Geſetz faſt vollkommen überſehen und in ihrem Wert
nicht gewürdigt wurde. Das Betriebsrätegeſetz weiſt dem Be-
triebsrat u. a. die Aufgabe zu, „an der Einführung neuer Ar-
beitsmethoden fördernd mitzuarbeiten“, „auf die Bekämpfung der
Unfall- und Geſundheitsgefahren im Betriebe zu ächten“, die
Gewerbegaufſicht zu unterſtützen, „auf die Durchführung Der ge-
werbepolizeilichen Beſtimmungen und der Unfallverhütungsvor-
ſchriften zu wirken“ und an der Verwaltung der Wohlfahrtsein-
richtungen mitzuwirken. Mit dieſem Aufgabenkreis der Betriebs-
röte waren alle Parteien einverſtanden. Seine grundlegende Be
deutung beſteht darin daß der Arbeitnehmer von Geſetzeswegen
mitherangezogen wird zur Mitarbeit am Schutze ſeiner Geſund-
heit ſowie der ſeiner Familie und ſeiner Arbeitskollegen. Aus
dem Objekt der geſundheitlichen Fürſorge wird er Subjekt, der
die Verantwortung nitträgt. Das muß ihn vorankaſſen, zunächſt
ſelbſt ſich mit den Fragen des Arbeiterſchutzes und der Gewerbe-
bygiene zu befaſſen. In einer Schleiferei wird der Betriebsrat
vie geſundheitlichen Schäden des Staubes und deſſen Bekämpfung,
in einer Gießerei und Schmelzerei die Gefahren der giftigen
Dämpfe und die Schäden der Hitzewirkungen kennen lernen müſſen.
Er wird aber nicht dabei ſtehen bleiben dürfen zu kontrollieren,
ob den geſetzlichen Vorſchriften Genüge getan iſt, er wird ſich
ſagen müſſen, wie kann der geſundheitliche Schutz weiter ausge
dehnt und verbeſſert werden. vor allem was müſſen ſeine Arbeits-
folegen im Jntereſſe ihrer Geſundheit ſelbſt tun. Bei dem engen
Zuſammenhang, der zwiſchen der Gewerbehygiene und den übri-
gen Gebieten der ſozialen Hygiene beſteht, wird er von ſelbſt da-
durch hingelenkt ſein Jntereſſengebiet zu erweitern. Er wird den
Einfluß kennen lernen, den die Wohn und Ernährungsverhält-
niſſe auf die Geſundheit des Volkes ausüben, er wird nicht achtlos
an den Gefahren des Alkohols und der Geſchlechtskrankheiten
vorbeigehen können, vor allem aber wird er verſtehen lernen, wie
die Hygiene des täglichen Lebens die Grundlage aller Geſundheit
darſtellt. Das wird aber dazu führen, daß er ſelbſt ſich dafür ein-
ſetzt. daß die Gebote der perſönlichen Geſundheitspflege, wo es
lernt geſund zu leben und geſtählt wird zum Kampf gegen alle
ſeine Geſundheit bedrohenden Gefahren.

Berufsvorbereitung erwerbsloſer Frauen zu Hausangeſtellten.
Der Reichsarbeitsminiſter weiſt in einem Rundſchreiben vom
22. Juni 1920 die Regierungen der Länder darauf hin, daß die
Anlernung weiblicher Erwerbsloſer für hauswirtſchaftliche Arbei-
ten noch dringend weiterer Förderung bedürfe. Die Koſten für die
Berufsvorbereitung können, ſoweit es nötig iſt, aus Mitteln
der Erwebsloſenfürſorge beſtritten werden.

Die gekündigten Fernſprechanſchlüſſe. Auf Anraten der Poſt-
oerwaltung ſind jetzt die Fernſprechkündigungen zurückgezogen,
m am 3. Juli erneut für den 1. Oktober eingereicht zu werden.

Nan hofft dadurch Zeit zu gewinnen.
Jn den Tod gegangen, Ein hier wohnhafter Kaufmann er-

ängte ſich in dem Lagerraum ſeines Geſchäfts. Der Grund ſoll
meinem unheilbaren Nervenleiden zu ſuchen ſein.

Die Gefahr der Straße für Kinder. Jn der Geiſtſtraße wurde
ein 4jähriger Knabe beim Ueberlaufen der Straße von einem
Straßenbahnwagen umgefahren und kam unter die Schutzvor-
richtung zu liegen. Er hat außer einigen Hautabſchürfungen
keinen Schaden erlitten

Ein Strafgefangener erſchoſſen. Geſtern abend wurde im
Polizeigefängnis ein Strafgefangener, der einen Gefangenen-
aufſeher tätlich angriff, von dem Beamten in der Notwehr er-
ſchoſſen

Bewußtlos wurde in vorvergangener Nacht in der Reilſtraße
eine unbekannte etwa 20jährige Frauensperſon aufgefunden, die
mit dem Krankenwagen der Klinik zugeführt wurde.

Der Naturwiſſenſchaftliche Verein für Sachſen und Thüringen
hält am 3. Juli ſeine Sommer- Hauptverſammlung ab. 3 Uhr
nachm. Führung durch das Provinzial-Jnſtitut für praktiſche
Pſychologie (gegenüber dem Weinberg). 84 Uhr abends Vor-
trag des Privatdoz. Dr. Grote im Zoologiſchen Jnſtitut über
„Konſtitution und Krankheitsentſtehungen“. Gäſte willkommen.

Provinz und Umgegend

Unterbezirk Sangerhauſen-Eckartsberga.

Sonntag, den 4. Juli, vormittags 11 Uhr findet in
Sangerhauſen eine

Konferenz
ſtatt. Jeder Ortsverein der beiden Landkreiſe Sanger-
hauſen Eckartsberga muß es ſich zur Pflicht machen,
inen Delegierten zu dieſer Konferenz zu entſenden.

Tagesordnung:1. Was lehren uns die Reichstagswahlen
z Organiſation, Agitation und Preſſe.

Geſchäftliches.
J. A.; Troll, Vorſitzender.

Betriedseröffunng der Berſevurger Ueberlanddahn nach
Füährendorf (Dürrenberg).

Die Strecke nach Fährendorf iſt ſoweit fertiggeſtellt, da
die Betriebseröffnung am Sonntag den 4. Juli 1920 ſtattfindet.
Die landespolizeiliche Ahnahme- wird am 3. Juli ſtattfinden.

Der Fahrplan und die Fahrpreiſe ſind an den Haupt-Halte-
ſtellen und in den Wagen veröffentlicht. Die Züge verkehren, wie
bisher, im Anſchluß an die Halle-Merſeburger, bezw. Merfeburg-
Müchelner Bahn.

Merſeburg. Die Anſtellung eines Magiſtrats-
aſſeſſors und zwar einſtweilen auf Privatdienſtvertrag wurde
von der Stadtverordnetenverſammlung beſchloſſen.

Merſeburg. 50 Jahre Winterſchule. Am Dienstagbeging die Land wirtſchaftliche Winterſchule Merſeburg ihr 50jäh.
riges Jubiläum mit einer ſehr gut beſuchten Feier, zu der an 1200
Meldungen von Feſtgäſten vorlagen. An der Feſtſitzung in der
neuen ſtädtiſchen Turnhalle nahmen u. a. teil und hielten An-
ſprachen, der Regierungspräſident als Vertreter des Landwirt-
ichafts miniſteriums und andere Vertreter der Behörden. Dem
Kuratorium der Winterſchule wurde vom Landwirtſchaftlichen
Kreisverein 19000 Mk. und vom Bauernverein Merſeburg 1000
Mark zu Lehrzwecken für die Jubiläumsſpende übermittelt.
Ein rieſiges Fiſchſterben in der Saale wurde an
einem der letzten Tage beobachtet. Die Fiſchleichen trieben zu
vielen Tauſenden von morgens 6 bis gegen abend 6 Uhr hier
vorbei. Die ungeheure Schädigung bes h der Saale
der igers Abwäſſer der chemiſchen Jnduſtrie herbeigeführt wor

en ſein.
Raßnitz b. Merſeburg. Neuer Braunkohlenſchacht.

Die Anlage eines neuen Braunkohlenſchachtes planen die Riebeck-
ſchen Montanwerke in Halle in der Flur Raßnitz. Die vorbe-
reitenden Arbeiten ſind bereits im Gange.

Querfurt. Konkursverfahren. Ueber das Vermögen
der Sächſiſch-Thüringiſchen Kalkſteinwerke G. m. b. H. in Querfurt
iſt am 24. Juni das Konkursverfahren eröffnet worden.

Bad Lauchſtedt. Hotelſchwindler. Ein angebliches
Paar von Bruder und Schweſter wohnte eine Anzahl von Wochen
in einem hieſigen Hotel ließ ſichs gut ſein und verſchwand dann
ausgangs der letzten Woche Der betrogene Gaſtwirt ſetzte dem
Paar im nächſten Zug nach und ſtellte es auch in Halle, wo er es
feſtnehmen ließ, auf ſein Geld aber wird er lange warten müſſen.

Naumburg a. S. Die Hemenbrücke bei Naumburg muß
jetzt verſtärkt werden, wohl weil hauptſächlich infolge des Ver
kehrs mit Laſtautos, für die ſie in der letzten Zeit geſperrt werden
wußte, ſich die Schrauben der Eiſenkonſtruktion gelockert hatten
Zur Verſtärkung der Brücke ſind 360 Zentner Eiſen erforderlich.
Die Arbeiten werden ausgeführt durch die Firma Pfeffer-Erfurt
und ſind eben begonnen worden

GolpaZſchornewitz. Ende des Streiks. Die am Mitt-
woch abend zwiſchen der Direktion des Vitterfelder FernKraft-
werkes und den Arbeitervertretern geführten Verhandlungen,
haben zu einer Einigung geführt. Die Nachtſchicht konnte wieder
ufgenommen und Berlin mit Strom beliefert werden. Damit
iſt nun auch die Gefahr, daß die Arbeiter der ſtädtiſchen Werke in
Berlin in einen Sympathieſtreik eintreten, vermieden worden.

GolpaZſchornewitz. Unterſchlagung auf der Grube
Golpa. Wir geben folgende Nachricht aus der bürgerlichen
Preſſe mit allem Vorbehalt wieder: Wie uns aus Halle gedrahtet
wird, wurde der Vorſitzende des Betriebsrates der Grube Golpa,
der die Gelder die von den Arbeitern zur Unterſtützung der Opfer
des Kapp-Putſches geſammelt worden waren, unterſchlagen hat,
verhaftet. Der geſamte Betriebsrat iſt von ſeinem Poſten zurück
getreten.

Wittenberg. Stadtverordnetenverſammlung.
Wichtige Punkte und zahlreiche Beteiligung wies unſere letzte
Stadtverordnetenſitzung auf. Jn rund zwei Stunden war die
22 Punkte umfaſſende Tagesordnung erledigt, obgleich manche
Vorlagen, namentlich die Neuregelung der Gehälter der Beamten
der Stadt eine längere Diskuſſion erforderte. Die linksſtehenden
Parteien waren mit der Vorlage nicht zufrieden. Die Verkaufs-
preiſe für elektriſche Energie, die bisher für Licht 2,30 Mk. und
für Kraft 1,60 Mk. die Kilowattſtunde betrugen, ſollen künftig
nach den jeweiligen Verhältniſſen geregelt werden? Die Bau-
prämie wird auf Antrag des Wohnungsausſchuſſes auf 50 Pro-
zent erhöht. Die beiden Stadttierärzte Uhde und Stange erhalten
als Garantieſumme jährlich 14 000 und 13 000 Mk. bewilligt. Die
Ausgleichszahlung für den ſcheidenden Bürgermeiſter Dr. Thele-
mann in Höhe von 5000 Mk. wird abgelehnt. Der Rückwanderer-
hilfe werden 500 Mk. bewilligt. Das Hauptintereſſe erſtreckte ſich
auf die Feſtſetzung der Gehälter der ſtädtiſchen Beamten nach der
Preuß. Beſoldungsreform. Der Stv. Lehrer Lutzmann (Bürgerl.)
befürwortet die Vorlage und erklärt gleichzeitig, daß mit der
Vorlage eine neue Amtsbezeichnung der Beamten verbunden iſt.
Eine halbe Million Mehrbelaſtung für die Stadtverwaltung.
Wenn auch den Beamten die erhöhten Gehaltsſätze zu gönnen
ſind, ſo hat doch die Einklaſſifizierung in der Bürgerſchaft berech-
ligten Unwillen hervorgerufen. Ein Magiſtratsoberſekretär im
Alter von 25 bis 39 Jahren rangiert in Beſoldungsklaſſe VIII,
während ein alter ergrauter Poſtſchaffner mit 30 und mehr Dienſt-
jahren in der Beſoldungsklaſſe II ſteht. Er iſt gleichgeſtellt mit

Mit 17 Stimmen gegen die Linke wird die Vorlage angenommen.
Cine Anzahl Privatangeſtellte der Stadt erhalten Beamteneigen-
ſchaft und kommen gleich in Klaſſe. VI. Als Schluß dieſer be-
achtenswerten Sitzung verabſchiedet ſich der Erſte Bürgermeiſter
Dr. Thelemann. welcher zum Finanzamt übertritt. Die geſamte
Linke hat ſich von der Huldigung ferngehalten. Ja, ſo ſieht es
in einem Parlament aus, wo die breite Maſſe noch zu wenig
Einfluß hat, hoffen wir, daß es bei der nächſten Stadtverord-
netenwahl anders kommt.

Wittenberg. Selbſthilfe der breiten Maſſe. Auf
dem Wochenmarkte, der ſtark mit allerlei land wirtſchaftlichen Pro
dukten beſchickt war, griff am Mittwoch, den 30. Juni, die Ar-
beiterſchaft ſelbſt ein und ſetzte die Preiſe feſt, es wurden für
Kirſchen und Erdbeeren bis 450 Mk. gefordert. Die eiggefe te
Fommiſſion ſetzte alles herunter, ſo daß es endlich mal Kirſchen
u 1,50 Mk. das Pfund gab. Der Verkehr wickelte ſich ruhig ab,
wenn auch einzelne Krautbauern ſich anfangs weigerten. Die
üblichen Reibereien entſtanden. aber zu Tätlichkeiten kam es nicht.
Am 10 Uhr war der Markt wie ausgefegt.

Wittenberg. Krieg in Frieden? Bei der Künſtler-
ſchau auf dem Schweinemarkte kam es am Dienstag abend zu
Tötlichkeiten. Eine größere Gruppe Reichswehrſoldaten (früher
Standort Halle) nahm eine provozierende Haltung an, nachdem
ein Ziviliſt und Soldat in Meinungsverſchiedenheiten geraten
waren. Ein Arbeiter, der den Streit ſchlichten wollte, wurde von
einem Soldaten mit dem Seitengewehr am Oberarm verleht.
Der Polizei gelang es Ruhe zu ſchaffen, doch mußte erſt die Arena
ihre Vorſtellung einſtellen. Ein gerichtliches Nachſpiel wird die

Gceehelſſhaftlines.

Hat Glesberts das Vertrauen ſeiner Beamten

Durch einen Teil der Tagespreſſe gehen ſeit einigen Tagen
Notizen, die beſagen, daß die Poſtbeamten die Entfernung ihres
Miniſters und ſeine Erſetzung durch einen „Fachminiſter“ fordern.

Fachminiſtern gemacht haben, keineswegs.

den Scheuer- und Kehrfrauen bei den einzelnen Verwaltungen

Nun reizen die Poſtbeamten die Erfahrungen, die ſie gerade mit

gelungen, das Vertrauen der Organiſati der Po tenerlangen. Und das iſt kein Zufall. Eüvſt atke werk
Gaftier ſt er vier zu tief von vem Werte der Gewertſchaften
durchdrungen, daß er nicht auch den Segen gut organiſierter Be
amtengewerkſchaften, ſelbſt wenn er jetzt ſozuſagen als Arbeit
geber mit ihnen verhandeln muß, erkennen ſollte. Wenn man
aber den Quellen nachforſcht, aus denen die Gerüchte ſtammen,
ſieht man ſofort auch, was damit bezweckt werden ſoll. Es ſind

nur rechtsſtehende Blätter, denen natürlich parlamentariſche
Miniſter ein Greuel ſind, der ſo bald als möglich aus der elt
geſchaffen werden muß. Auch ein Teil derjenigen kleinen Ver
bändechen, die bei Giesberts nicht auf ihre Rechnung kommen.
weil ſie nicht als Gewerkſchaften anerkannt werden, glaubt ſeinen
Zwecken zu dienen, wenn er in das Geſchrei einſtimmt.

Demgegenüber erkläre ich als Gewerkſchaftsführer: Gies:
berts immer noch unſer volles Vertrauen.
Wenn für die Poſtbeamten die Gehalts,reform“, was gern zuge-
geben werden darf, z T. ein Schlag ins Geſicht iſt, ſo iſt darannicht der Miniſter ſutd, ſondern andere Faktoren, darunter auch

die Volksvertretung.
Aber eins mu pung hier einmal offen ausgeſprochen wer

den: Ein ſehr eil Schuld tragen die Beamten ſelber.
Solange ſie nicht gewerkſchaftlich denken, fühlen und handeln
lernen, wird es nicht viel beſſer werden und ſolange ſie glauben,
ſich in möglichſt viele kleine Grüppchen ung Verbändchen zertei
len zu müſſen werden ſie auf keinen Fall ernſt genommen wor-
den. Wer jetzt noch nicht erkannt hat. daß nur Einigkeit und
Geſchloſſenheit zum Ziele führt, dem iſt nicht zu helfen und viele
Beamte werden erſt erkennen, daß ſie falſchen Propheten nach
gelaufen ſind, wenn ihnen die Felle fortſchwimmen.

Darum, Beamte, wacht auf, hinein in eure Gewerkſchaften,
ſagt den Leuten, die Euch nur auf Jrrwege führen, die Ge olg
ſchaft auf und ſteht dann aber auch feſt hinter Euern Führern.

Aber auch rege politiſche Betätigung der einzelnen Beamten
iſt nötiger denn je. Wenn Jhr Einfluß auf Euer Geſchick haben
wollt, müßt Jhr Euch in den Parteien betätigen und Partei-
arbeit leiſten. Und unterſcheidet auch hier die falſchen von den
richtigen Propheten. Deshalb auf: hinein in unſere Partei; nur
ſie allein vertritt reſtlos früher wie jetzt unſere Jntereſſen. D.

Vernſhtes

Wie das Volk Filmſterne „ehrt“.
Das „B. T.“ läßt ſich berichten: Jn London wurder

der beliebten Filmkünſtlerin Mary Pickford bei
ihrem Eintreffen zu einer Vorſtellung, die ſie durch ihre
Anweſenheit verherrlichen ſollte, von der begeiſterten
Menge ſo ſtürmiſche Ovationen bereitet, daß ſie in
Lebensgefahr kam. Das Automobil, in dem Frau Pick-
ford mit ihrem Gatten Douglas Fairbanks ſaß, mußt
halten und war im Nu von Bewunderern erſtürmt.
Junge Mädchen verſuchten, das Jdeal ihrer Kinoträume
zu umarmen, kräftige Männer ſchickten ſich an, die Heldinunzähliger Leinwand-Dramen auf die Schultern zu
heben, um ſie im Triumphzug über die Straße zu tragen.
Vergebens wehrte ſich die Gefeierte gegen dies Ueber-
maß von Liebe. Nur den kräftigen Boxerſtößen des be
lückten Gatten gelang es ſchließlich, eine Breſche durchen Wall der Enchuſiaſten zu brechen, und ſein vor Angſt

und natürlich! vor ſtolzer Freude halb ohnmäch-
tiges Weib aus der Schar der Verehrer zu retten. Als
Erinnerung an die erhabene Szene trug Herr
einen gebrochenen Finger davon, während Mary Pick-
ford einen zerriſſenen Spitzenmantel und einige andere
gre Kleinigkeiten auf dem Schauplatz zurücklaſſen
mußte.Der „Figaro“, der ſich dies Abenteuer aus London
telegraphieren läßt, fügt mit ironiſcher Bitterkeit hinzu,
daß die Helden des Krieges zu ihrem Glück ähnliche
Begeiſterungskämpfe bei der Heimkehr nicht zu beſtehen
brauchten. Die FJronie iſt nicht unberechtigt, aber die
kraftvolle Art, in der das Volk ſeine Lieblinge ehrt,
ſcheint uns ganz im Stil der durch fünf Krieg
erzogenen modernen Geſittung zu ſein. Früher ſpannten
Enthuſiaſten den Sängerinnen die Pferde aus, heute
ſchlagen ſie den Königinnen des Films die Knochen ent-
zwei. Jede Zeit hat die Begeiſterung, die ſie verdient.

Neueſte Ruachcichten und Telegramme

Der Empfang des franzöſiſchen Votſchafters Laurent
beim Reichspräſidenten.

Berlin, 1. Juli. Der Reichspräſident hat heute
den neuernannten außerordentlichen und bevollmächtig-
ten franzöſiſchen Botſchafter Lanrent zur Entgegenahme
ſeines Beglaunbigungsſchreibens empfangen. Bei der
Uebergabe desſelben hielt der Botſchafter eine Rede, in
der er ansführte, daß durch die Ueberreichung des
Schreibens die amtlichen Beziehungen zwiſchen beiden
Ländern in vollem Umfange wieder aufgenommen
werden. Bei dem Empfang war der Reichsminiſter des
Auswärtigen Dr. Simons zugegen. Am Schluß der
Audienz unterhielt ſich der Reichspräſident noch einige
Zeit mit dem Botſchafter und mit den Mitgliedern der
franzöſiſchen Miſſion.

Kein Frauenſtimmtecht.

Brü e l, 1. Juli. Die Kammer hat bei der Debatte
über die on den Antrag eines katholi-
ſchen neten auf Einführung des Frauenſtimm-
rechts mit 89 gegen 75 Stimmen abgelehnt

Der Voykott Ungarns.

wien, 1. Juli. Nach einer amtlichen Mitteilung ſah
ſich die öſterreichiſche mit Rückſicht auf die über
die Durchführung des Voykottsbeſchluſſes gegen Ungarn
unter dem Eiſenbahnperſonal Oeſterreichs entſtandenen Mei-
nungsverſchiedenheiten, die zu einer Gefährdung des Be
triebes führten, heute abend gezwungen, den Eiſenbahnrer-
kehr nach Ungarn einzuſtellen.

Quittung.
ür den Preſſefond wurden folgende Beträge eingezahlt:R. lle, 12 Mark. N., Eilenburg 10 M., H., e, Man

E., Halle, Mark. Weitere Beträge nimmt entgegen
Verlag der Volksſtimme G. m. b. H.

mrBerantwortlich für den redaktionellen Teil: Paul Täumel; für den Anzeigen

Erſt Giesberts iſt es 2

airbanke

eil; Wilhelm Herzig, beide in e. Druck und Verlag der Volksſtimmeh a nan 27.
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